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Sonntag, den 13. Juli 1930 


79. Jahrgang 


Jene Schtwierigteiten für Brüning 


Das Reichskabinekt vor dem Rücktritt? — Keine Reihstagsmehrheit für das Notopfer 


Berlin. Der Vorſtoß des Zentrumsabgeordneten Pöhr im 
Steuerausſchuß des Reichstages, von dem man in gwiſſen par⸗ 
lamentariſchen Kreiſen urſprünglich annahm, daß er ohne Fol. 
gen bleiben würde, ſcheint nun doch neue Schwierigkeiten für 
Brüning mit ſich zu bringen. Es hat nämlich den Anſchein, als 
ob von Föhr und einigen ihm naheſtehenden Politikern der Ver⸗ 
ſuch gemacht wird, die Steuerpolitik mit der Sozial⸗ 
demokratie zu machen, bezw. hierfür die Vorausſetzungen 
zu ſchaffen. In dieſe Richtung fielen anſcheinend auch Ten⸗ 
denzen der Bayriſchen Volkspartei und gewiſſer Kreiſe der Wirt⸗ 
ſchaftspartei. Auch der Beſchluß der demokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion vom Freitag abend, daß die Reichshilfe in ein Notopfer 
aller Leiſtungsfähigen umgewandelt werden ſoll, ſo daß eine 
gleichmäßige Belaſtung aller Kreiſe und zugleich eine Senkung der 
Reichshilfe von 2½ auf 2 v. H. eintreten ſoll, wird dahin ver⸗ 
ſtanden, Verſuche, den Reichskanzler Brüning für eine derartige 
Politik zu gewinnen, ſind jedoch am Freitag geſcheitert. 

Der ganzen Sachlage nach muß wohl auch angenommen wer⸗ 
den, daß auf Grund der letzten Verhandlungen des Reichskanzlers 
eine Umgeſtaltung ſeines Programms im Sinne der SPD. für 
ihn untragbar iſt, wie überhaupt für das Kabinett in ſeiner 
jetzigen Zuſammenſetzung eine Zuſammenarbeit mit der Sozial⸗ 
demokratie nicht in Frage kommt. Die Anträge der Demokraten, 
der Wirtſchaftspartei und der Bayriſchen Volkspartei müſſen 
ſomit vorläufig lediglich als taktiſche Manöver dieſer Parteien 
zur Durchſetzung von Sonderwünſchen angeſehen werden, um ſo 
mehr, als die Deutſche Volkspartei darauf beſteht, daß der Reichs⸗ 
tag die Regierungsvorlagen in der beſchloſſenen Form mit den 
erforderlichen Ergänzungen annimmt. Allerdings wird man dabei 
nicht vergeſſen dürfen, daß die Lage angeſichts der zur Zeit herr: 
ſchenden Verwirrung im parlamentariſchen Lager ſehr leicht eine 
derartige Verſchärfung erfahren kann, daß es zu einer größeren 
Kriſe kommt. 


Die Sozialdemokraten beim Reichskanzler 
Berlin. Reichskanzler Brüning hat am Freitag nach⸗ 
mittag, wie der „Vorwärts“ berichtet, die ſozialdemokratiſchen 
Abgeordneten Dr. Breitſcheid und Müller ⸗Franken zu 
ſich gebeten, um ſie in Anweſenheit des Reichsaußenminiſters 
über die innerpolitiſche Lage zu unterrichten und ihnen 
ſeine Meinung über die Möglichkeit der weiteren Entwicklung der 
Dinge vorzutragen. Die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Frak⸗ 
tion hätten ſich im weſentlichen darauf beſchränkt, von den Dar⸗ 
legungen des Reichskanzlers Kenntnis zu nehmen. Der „Vor⸗ | 


wärts“ bemerkt dazu u. a., das Kabinett betone noch immer den 
Wunſch, ſeine Vorlagen auf dem geordneten parlamentariſchen 
Wege durchzubringen und wenn irgend möglich, auf die Anwen⸗ 
dung des Artikels 48 zu verzichten. Aber ſeine Ausſichten ſeien 
keineswegs glänzend. Alle Wahrſcheinlichkeit ſpreche zur Zeit da⸗ 
für, daß der größte Teil der Deutſchnationalen bei ſeinem unbe⸗ 
dingten Nein verharren werde. Es hätten Wege gegeben und 
gäbe ſie heute noch, die von allen Seiten als notwendig erkannte 
Geſundung unſeres Finanzweſens auf andere Weiſe zu erreichen. 
Das Kabinett habe nicht einmal ernſtlich geprüft, ob eine Mehr⸗ 
heitsbildung auf anderer Grundlage als der von ihm gewünſchten 
zu erreichen geweſen wäre und es ſchicke ſich nun an, den Staat 
und ſein Gefüge der größten Gefahr auszuſetzen, nachdem es mit 
ſeinen privaten Wünſchen nicht durchgedrungen ſei. 


Reichsfinanzminiffer a. D. Dr. Dernburg 


der einſtige Staatsſekretär des Reichskolonialamtes, Mit⸗ 
begründer und Reichstagsabgeordneter der Demokratiſchen 


Partei, wird am 17. Juli 65 Jahre alt. 


Rettungsaktion 
des „Bundes Weißer Adler“ 


Ein Nationalrat fol das innerpolitiſche Chaos beſeitigen 


Warſchau. Die Oppoſitionspreſſe beſchäftigte ſich täglich 
immer intenſiver mit einer angeblich vorhandenen Geheim- 
gründung von Bünden, die Polens Rettung ohne Seim und 
Senat vornehmen wollen. In erſter Linie ſoll es der „Bund 
Weißer Adler“ ſein und eine „Liga d. aktiven militäriſchen 
Tat“, die Vorbereitungen treffen, um dem innerpoliti⸗ 
ſchen Chaos ein Ende zu bereiten. Es ſollen den genannten 
Geheimbünden Pläne vorſchweben, eines Tages nach Warſchau 
große Konferenzen und Ausflüge einzuberufen und bei dieſer 
Gelegenheit ſoll die Staatsmacht an die Leitung der ge⸗ 
nannten Organiſationen übergehen. Man plant bei dieſer feſt⸗ 
lichen Gelegenheit einen Demonſtrationszug vor die 
Paläſte der Behörden (Minifterien) und will dort eine bereits 
beſchloſſene Reſolution unterbreiten, die folgende For⸗ 
derungen enthält: 

1. ſofortige Auflöſung des Seims und Senats, 

2. keine Ausſchreibung von Neuwahlen, 

3. Einberufung eines ernannten Nationalrats, welcher die 
Verfaſſung abändern und beſchließen ſoll. 

4. Erlaß einer neuen Verfaſſung durch Dekret des Staats⸗ 
präſidenten, 

5. Schaffung einer Uebergangsregierung. 

Wenn auch dieſe Pläne in politiſchen Kreiſen als phan⸗ 
taſtiſch bezeichnet werden, fo überraſcht es doch, daß die ſonſt 
angriffsluſtige Regierungspreſſe auf die Hinweiſe eines Ge⸗ 
heimbundes, welcher ſich mit der Uebernahme der Erb⸗ 
ſchaft Pilfudstis bejaht, ſyſtematiſch ſchweigt. Auch die 
Behörden bemühen ſich nicht, ein Dementi dieſer Gerüchte zu 
veröffentlichen, Dieſe Pläne richten ſich ja nicht nur allein 


gegen die beſtehende Verfaſſung, denn es wird ja offen geſagt, daß 
auch die jetzige Negietung durch ein Proptſorium er⸗ 
ſetzt werden ſoll. Die Hintermänner dieſer Aktion ſollen jeden⸗ 
falls nicht mit Slawek und ſeinem Kreis ſolidariſieren und des⸗ 
ri iſt das Verhalten der amtlichen Stellen um Jo verwunder⸗ 
icher. 

Gleigültig, ob dieſe Geheimbünde beſtehen oder nicht, ſo iſt 
es doch bezeichnend für die Lage in Warſchau, daß realpoliti⸗ 
ſchen Verhältniſſen bereits myſtiſche Probleme vorgreifen und ſo 
immer mehr das innerpolitiſche Chaos zu einem Bürgerkrieg 


treiben. . 
Beſchlüſſe des Cenkrolews 


Warſchau. Das Organiſationskomitee des Centro⸗ 
lews trat geſtern zu wichtigen Beratungen zuſammen. Nach 
Ueberprüfung der politiſchen Lage wurde beſchloſſen, die 
Grundtheſen des Krakauer Kongreſſes zu realiſieren 
und entſprechende Maßnahmen zu treffen. Hinſichtlich der 
Repreſſalien der Behörden wurde beſchloſſen, im ganzen 
Lande Rechtsbüros, Beratungsſtellen, zu ſchaffen 
der Bevölkerung ſowohl bezüglich der Repreſſalien als 
auch der Steuerfragen an die Hand zu gehen und die 
eventuellen Prozeſſe bis zur höchſten Inſtanz durchzu⸗ 
fechten. An die Spitze dieſer Beratungsitellen ſollen 
Juriſten treten. Bezüglich der Einberufung einer außer⸗ 
ordentlichen Tagung von Sejm und Senat, gehen die Be⸗ 
ſchlüſſe dahin, dieſe zur gegebenen Zeit zu fordern, 
der Zeitpunkt ſelbſt wird noch ſpäter bekannt gegeben. 


* 


Enttäuſchung hervorgerufen. 


Zur Abſtimmung 
in Oft- und Weſtpreußen 


Berlin. Aus Anlaß des 10. Jahrestages der Volks⸗ 
abſtimmung in Dit: und Weſtpreußen ſprach am Freitag 
abend in der Funkſtunde Berlin Reichsminiſter a. D. Se⸗ 
vering. Er erklärte u. a., daß der damalige glänzende 
Sieg für die deutſche Sache eine lebendige Mahnung 
an das deutſche Volk ſei, ſich durch die wirtſchaftliche Not der 
Gegenwart nicht den Glauben an eine beſſere Zukunft 
rauben zu laſſen. Ueber neun Zehntel der Bevölkerung im 
Oſten habe die Leidenszeit der Heimat mit in den Kauf 
genommen, in der feſten Ueber zeugung, daß ein na⸗ 
tionales Unglück nicht ewig währen könne. Das Abſtimmungs⸗ 
ergebnis ſei ein leuchtendes Beilpiel für den unerſchüt⸗ 
ter lichen Glauben an Deutſchlands Zukunft geweſen. Unter 
Hinweis auf die Rheinlandräumung ſtellte der Redner weiter 
feſt, es habe ſich im Oſten wie im Weſten gezeigt, daß weder 
Lockungen noch der Druck fremder Truppen das deutſche Volk in 
der Treue zur Heimat wankend machen könnten. Mit der 
Feſtlegung der ſeinerzeitigen Abſtimmungsbedingungen an der 
Oſtgrenze hätten die Väter des Friedensdiktates eine Beſtim⸗ 
mung getroffen, die den Intereſſen einer Befriedung 
Europas zuwiderlaufe. 

Das Berfailler Diktat entſchied über Millionen 
deutſcher Staatsbürger wie über totes Inventar und die feiers 
lich verkündete Abſicht der Herſtellung eines dauerhaften Frie⸗ 
dens wurde erſt recht zur Phraſe durch die Errichtung des 
Korridors, der Oſtpreußen zur Inſel gemacht habe und ſo⸗ 
lange er beſtehe, ein Pfahl im Fleiſch der beiden Nachbarländer 
bleibe. Man könne nur hoffen, daß eine beſſere Einſicht 
der Völker die Verſailler Entſcheidungen berichtigen werde. 
Im Innenlande müßte man ſich in dieſen Tagen daran erin⸗ 
nern, daß der Korridor uns nicht trennen dürfe, ſondern mora⸗ 
liſch feſter aneinanderketten müſſe. Die wirkſamſte 
Oſthilfe ſei die Wiederherſtellung der Handelsbe⸗ 
ziehungen. 

Polen feiert feinen Abſtimmungs⸗ „Sieg“ 

Warſchau. Am 11. Juli wird in ganz Polen, nament⸗ 
lich im Korridor und in den Grenzorten der oſtpreußi⸗ 
ſchen Grenze ein Gedenktag aus Anlaß der vor 10 Jahren im 
Ermland und in Maſuren erfolgten Abſtimmung began⸗ 
gen. Der Höhepunkt der Feierlichkeiten findet natürlich in 
Soldau ſtatt, wo an zahreichen Stellen längſt der oſtpreußi⸗ 
ſchen Grenze Feuerſäulen angezündet, eine Feſtmeſſe ab⸗ 
gehalten und der Grundſtein zum Denkmal des Königs Wla⸗ 
dislaus Jagiello gelegt werden ſoll, der im Jahre 1415 
die Schlacht gegen den preußiſchen Orden bei Marienburg 
gewonnen hatte. 


Gegenkundgebung des polniſchen Weſt⸗ 
markenvereins zur Abſtimmungsfeier 


Warſchau. Der polniſche Weſtmarkenverein hat anläß⸗ 
lich des 10. Jahrestages der Abſtimmung in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen einen Aufruf zu einer großen nationalen 
Gegenkundgebung am Sonntag erlaſſen, worin es u. a. 
heißt: daß die Abſtimmung am 11. Juli 1920 infolge der das 
mals herrſchenden Verhältniſſe den Willen der Ortsbevölkerung 
gefälſcht hat. Dieſe Parodie, genannt Plebiszit, das nichts ans 
deres war als Gewalt, Terror und Korruption im höchſten 
Maße, könne und wolle das polniſche Gewiſſen nicht anerkennen. 
Zum Schluß wird das polniſche Volk aufgefordert, zur 
Unterſtützung der polniſchen Landsleute jenſeits der Grenze 
zu ſammeln, um dadurch das Einheitsgefühl des geſamten Vol⸗ 
kes zum Ausdruck zu bringen, das durch ung rechte Grenz⸗ 
ziehung auch weiterhin geteilt ſei. 


Die deulſch-ruſſiſchen Verhandlungen 
endgültig beendet 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind die deutſch⸗ 
ruſſiſchen Beſprechungen, die zwiſchen von Moltte und Stomon⸗ 
jakow geführt werden, abgeſchloſſen worden. Die deutſche Dele⸗ 
gation wird vorausſichtlich am Sonnabend oder am Sonntag 
Moskau verlaſſen und nach Berlin zurückkehren. Ueber die Er⸗ 
gebniſſe der Verhandlungen werden vorläufig von keiner Seite 
Erklärungen abgegeben. Wie die Telegraphen⸗Union weiter er⸗ 
fährt, iſt vorläufig nicht beabſichtigt, die Verhandlungen in 
Berlin oder in Moskau fortzuſetzen. Das Fehlen eines Ergeb⸗ 
niſſes der Verhandlungen hat auf beiden Seitn eine gewiſſe 


General von Bernhardi + 


General der Kavallerie a. D. von Bernhardi, einer der be⸗ 
fähigtſten Reiterführer der alten Armee, iſt am 10. Juli 
im Alter von 80 Jahren auf ſeinem Ruheſitz Kunnersdorf 
(Schleſien) geſtorben. Schon als junger Huſarenoffizier 
wurde er dadurch bekannt, daß er 1871 als erſter deutſcher 
Offizier in Paris einritt und über die Kette, mit der die 
Franzoſen den Triumphbogen vor den einrückenden deutſchen 
Truppen geſperrt hatten, hinwegſetzte. 


— — — — — 
Der Senat wird nicht klagen 
Wieder Vertagung. i 


Warſchau. Der Senatsmarſchall hat nach Ablauf der 
30 tägigen Vertagungsfriſt den Senat für den 17. Juli einbe⸗ 
rufen. Wie es heißt, hat die Unterredung des Senats marſchalls 
Szymainski mit Slawek zu keinem Ergebnis geführt. 
Man rechnet damit, daß der Senat bereits vor ſeinem Zu⸗ 
ſammentritt wieder vertagt wird. 


Polens Antwort an Briand 

Berlin. Die polniſche Regierung hat nach Blättermel⸗ 
dungen aus Paris als Antwort auf Briands Memorandum eine 
Note überreicht, in der der Grundgedanke Briands, nach der die 
europäiſche Union auf einer Garantie für die Sicherheit aller 
Staaten aufgebaut ſein müſſe, gebilligt und darüber hinaus vor⸗ 
geſchlagen wird, daß dieſer Grundgedanke nach den Grundſätzen 
des Genfer Protokolls entwickelt werden müſſe. Dadurch biete es 
keine Schwierigkeiten, die europkiſche Union in den Rahmen des 
Völkerbundes einzugliedern. Wetter wünſcht Polen die Einſetzung 
einer Studienkommiſſion. 


Bor der deutfchen Antwort an Briand 
Berlin. Wie amtlich mitgeteilt wird, ſind die Beratungen 
des Kabinetts über den Wortlaut der deutſchen Antwort auf 
die franzöſiſche Paneuropadenkſchriſt abgeſchloſſe n. Die 
Antwort wird nunmehr der deutſchen Botſchaft in Paris über⸗ 
mittelt werden, die fie in den nächſten Tagen der franzöſiſchen 
Regierung übergeben wird. Die Antwort wird nach ihrer 
Ueberteichung in der Pireſſe veröffentlicht werden. . 


Hoover lehnt endgültig ab 
Neuyork. Präſtdent Hoover hat die Forderung des Se⸗ 
nats auf Veröffentlichung des im Zuſammenhang 
mit der Londoner Flottenkonferenz geführten Schriftwechſels 
nunmehr endgültig abgelehnt. 


Türkiſches Munitionslager 
in die Luft geflogen 
Konſtantinopel. Das Munitionslager von Derindſche 
bet Ismid am Marmarameer iſt aus vorläufig noch ungeklärter 
Urſache in die Luft geflogen. Einzelheiten über die Opfer 
und den Schaden fehlen noch. 2 


Tardieus „Gewallſtreic 


Die Kammer in die Ferien geſchickt — Die Furcht vor der 
Rüſtungskritik — Zweifelhafte Finanzgebarung des Kabinetis 


Paris. Die franzöſiſche Regierung ſchickte am Freitag 
überraſchend Senat und Kammer in die Ferien, ohne 
die begonnenen Beratungen fortzuſetzen. Die Verfaſſung er 
laubt es bekanntlich der Regierung, die Summen, die fie zur 
Landes verteidigung von der Kammer verabſchiedet 
haben wollte, auch ohne dieſe Verabſchiedung aufzuwenden, um 
ſie erſt ſpäter den beiden Häuſern zur Abſtimmung vorzulegen. 

In den Abendſtunden des Freitag brachte der radikalſoziali⸗ 
ſtiſche Abgeordnete Bonnet im Anſchluß an eine Ausſprache 
über die Finanzpolitik der Regierung gegenüber den Provinzen 
und Gemeinden einen Antrag ein, in dem er heftige Kritit 
an der Finanzgebarung der Regierung übte. Miniſterprä⸗ 
ſident Tardien ſtellte gegen dieſen Antrag die Vertrauens⸗ 
frage. Die Abstimmung ergab mit 316 gegen 268 Stimmen eine 
Mehrheit von 48 Stimmen für die Regierung. Unmittelbar im 
Anſchluß daran ſchickte Tardien die Kammer in die Ferien, 
während der Juſtizminiſter zu gleicher Zeit den Senat ver⸗ 
tagte. Sozialiſten und Nadikalſozialiſten nahmen die Ver⸗ 
leſung der Vertagungsur kunden mit Lärmkund⸗ 
gebungen auf Leon Blum und Serriot bezeichneten 
die Vertagung der Kammern als „Gewaltſtreich“ Tar⸗ 
dieus. 


Flucht aus den Diamankenfeldern 
in den Wüſtentod 


Lüderitzbucht. Eine Wilſtentragödie iſt, wie aus Lüderitz 
in Südweſtafrika berichtet wird, durch die Auffindung von acht 
Skeletten in dem Wülſtengebiet nördlich des Orange⸗Fluſſes auf⸗ 
gellärt worden. An einer Stelle, 25 Kilometer nördlich von 
dem Fluß, ſtieß ein Polizeiſergeant plötzlich auf acht menſchi che 
Skelette. Fetzen von Kleidung, ein alter Geldbeutel mit 6 Schil⸗ 
lingen, ein roſtiges Taſchenmeſſer, Fetzen eines Billetts mit der 
Nummer 3170 lagen herum. Die Nachforſchungen ergaben, daß 
es die Leichen von eingeborenen Arbeitern der einigten 
Diamantminen waren. Die Zahl 3170 iſt die Nummer eines 
eingeborenen Arbeiters in den Minen. Zwiſchen März und 


waren und furchtbar unter Hunger und Durſt gelitten hatten. 
Nach den Angaben der Ueberlebenden ſtarben 14 der Flüchtlinge 
am Wege den Tod des Verdurſtens, und viele andere wandten 
ſich nach dem Meer und ſtürzten ſich hinein. Von dieſen war 
bisher keine Spur gefunden worden; nun ſind acht Skelette durch 
das Verſchwinden des Treibſandes, in dem ſie jahrelang ver⸗ 
borgen waren, aufgedeckt worden. 


Die beſte stellung der Welt wird abgebaut 
London. Die beſte Stellung der Welt beſitzt ein engliſcher 
Stationsvorſteher. Dem Mann iſt der Bahnhof in Maſtoke, in 
der Nähe von Coleshill in der Grafſchaft Warwick anvertraut 
Seit annähernd zwanzig Jahren. Und der Mann hat ſeit 1916 
überhaupt nichts zu tun. Aus einem ſehr einfachen Grunde: die 
Halteſtelle Maſtoke wurde aus dem Fahrplan geſtrichen. Seit 
nunmehr rund vierzehn Jahren hielt kein einziger vorbeifahren⸗ 
der Zug in der Ortſchaft. Sauſt einer der Schnellzüge vorbei, 
ſteht der Herr Vorſteher in ſeiner ſchmucken Uniform auf dem 
Bahnſteig und leiſtet vorſchriftsmäßig die Ehrenbezeugung. 
Somit iſt ſeine dienſtliche Tätigkeit erſchöpft. Für dieſe anſtren⸗ 
gende Arbeit erhält der Mann ſeit anderthalb Jahrzehnten das 
normale Gehalt eines Stationsvorſtehers der engliſchen Bahn. 
Hätte ein ſchnüffelnder Reporter das groteske Geheimnis nicht 
gelüftet, wäre es wohl zeitlebens ſo geblieben. Nun gehen die 
herrlichen Tage von Maſtoke ihrem Ende zu: die einzige wirklich 
gute Stellung auf Erden wird rückſichtslos „abgebaut“ 


Die Steuermoral in Deutſchland 


Berlin. Im Jahre 1929 wurden, wie die Deutſche Beamten⸗ 
bund⸗Korreſpondenz erfährt, bei allen Reichsſteuern zuſammen 
(Beſitz⸗ und Verkehrsſteuern) in faſt 27 000 Fällen Strafen 
feſtgeſetzt in einer Geſamthöhe von 11% Mill. Mark. Erlaſſen 
wurden davon 1% Mill. Mark in mehr als 2000 Fällen. Im 
Jahre 1928 lagen die Verhältniſſe ähnlich. 

Auf die einzelnen Steuerarten entfallen: bei der Lohn⸗ 
ſteuer rund % Million Mark ſeſtgeſetzte Strafen in etwa 3000 
Fällen. bei der Einkommenſteuer über 7 Millionen Mark in faſt 
7000 Fällen. 


Ineinander geraſt i 

d ts auf der Chauſſee unweit Potsdam ein Perſonen⸗Kraftwagen und ein Motorrad mit Beiwagen. 
Pon 15 drei Motore aten wurden zwei ſofort getötet, während eine weitere Mitfahrerin ſowie die 
beiden Inſaſſen des Autos ſchwer verletzt wurden. Unter der Decke vorne rechts liegen die beiden Toten. 
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27. Fortſetzung. (Nachdruck verboten) 
„Dieſer vertrauliche Erguß wurde geſtört durch das hef⸗ 
tige Aufreißen der Tür. Ein ſehr hübſcher eleganter Herr 
zwiſchen vierzig und fünfzig trat haſtig ein 


„Ach, Gott Lob, da biſt du ja endlich, Lothar,“ ſagte 
die Gräfin. Dann auf Chriſta weiſend: „Unſere neue 
Haushälterin, Frau Chriſtine.“ 

Der Graf nickte kurz. 

„Da Sie ſchon hier ſind könnten Sie ſo gut ſein mir 
am Automantel hier den Knopf feſtnähen Aber ſehr 
feſt, bitte! Ihre Vorgängetin machte das immer nur mit 
zwei Stichen ab und man hatte ſtets den Nerger über bau⸗ 
melnde Par Ueberhaupt —“ er wandte ſich an ſeine 
Gemahlin, „eine Mirtſchaft iſt das hier! Ich wäre längſt 
fertig, aber natürlich fehlte an jedem Wäſcheſtück wieder 
etwas! Schauderhaft!“ 

Die Gräfin zuckte gleichmütig die Achſeln 

„Sage lieber ob dir meine Toilette gefällt?“ 

Er muſterte ſie mit kritiſchem Blick wobei ein halb 
gras defü gige. halb unruhiger Ausdruck in ſeine Züge 
rat. 

„Sehr hübſch — zu hübſch fait, Eveline! Du wirſt 
wieder alle Blicke auf dich ziehen!“ 

„Das wäre allerdings ein furchtbares Unglück lieber 
Lothar — für dich nämlich! Mir macht es gar nichts“ 
lachte ſie. 

Chriſta hatte ſich mit dem gereichten Kleiderſtück diskret 
in eine Ecke zurückgezogen und bemühte ſich den Knopf für 
unabſehbare Zeit ſeſtzunähen Inzwiſchen ſagte der Graf 
dicht an die Gräfin herantretend, mit unterdrückter Heftig⸗ 
keit zu ſeinet Gemahlin: „Das weiß ich leider! Du machſt 
dir mit Vorliebe das Vergnügen mich zu quälen. Aber 


nimm dich in acht, Eveline! Zum Beiſpiel heute! Es wird 
der Generalſtabshauptmann von Feldern dort ſein und du 
weißt —“ 

„Gott ja! Daß du erwarteſt, ich werde ihn ſchneiden 
oder mindeſtens ſeine Liebenswürdiakeit mit Grobheit 
erwidern Aber das fällt mir gar nicht ein mein Lieber!“ 

„Eveline!“ 

„Nein nein bitte ſprich kein Wort weiter Du lang: 
weilſt mich grenzenlos mit deiner lächerlichen Eiferſucht!“ 

„Habe ich etwa nicht Grund dazu?“ 

„Gar nicht! Aber ich mache dich darauf aufmerkſam 
daß du welchen bekommen könnteſt, wenn du es ſo weiter 


treibſt! Und wäre es auch nur — aus Trotz! Knebeln 
laſſe ich mich nun einmal nichtſe⸗ 
Sie lachte leiſe inättiih auf und rauſchte hinaus Ob: 


mohl das Moinräh nemlich Teile gefüßel worden war hatte 
Cßriſta faſt jedes Mort vernommen Per Grof ſchien ihre 
Anwmoſepßeft nitonhar ann? neranfon zn Aahen 


Als Re nun horantret um ihm dey Mantel zu reichen 
faltete er Froerſſch die Stirn vis ihr das Hteidunesſtiſg 
mit einem ßochmütioen „danke“ aus der Hand und eifte 
feinor Ramnffin noch 


Gleich darauf fuhr unten das Anto vor das die Herr⸗ 
ſchaften zu der Aßendoeſelfſchaft nah einem benachbarten 
Gut bringen fnffte 

21 

Die Mamien ließ es Mh nit nehmen Ehriſta das 
Abendeſſen norſönlich aufs Iimmor zn hrinden und ihr 
nachher beim Auspacken hokifffih su fein Daher ſchwaßte 
ſie unaufbörlich in dem Beſtreben chriſta ſogſeſch möglicht 
genau mit den Verhältniſſen auf Tauffernitz vertraut zu 
machen 

Denn es war ſehr wichtig ihr klarzulenen wie ſchwer 
es die Dienerſchaft in dieſem zerfaßrenen Haushalt hatte 
und daß alle hofften die neue Beſchließerin werde es 
machen wie ihre Noroßngerinnen — das heißt fih auf 
Ki der Dienerſchaft ſtellen und nicht „zur Herrſchaft 

alten“. 
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Was Chriſta zu hören bekam. zeigte ihr, daß viel Takt 
und Geſchicklichkeit nötig fein würde. um hier allen gerecht 
zu werden . 5 

Die Gräfin war bis zu ihrer Verheiratung eine viel⸗ 
gefeierte Sängerin am Hofoperntheater geweſen und hatte 
ihren Beruf nur ſchweren Herzens aufgegeben, weil der 
Graf ich wahnſinnig in fe verliebte und ſie dieſe Neigung 
erwiderte Natürlich war es ihr auch um den Grafentitel 
und das Geld zu tun“ ſetzte die Mamſell ſpöttiſch hinzu 
„Denn reich immens reich ſind die Wenks ja!“ 

In der Familie des Grafen ſah man dieſe Hefrat natür⸗ 
lich nicht gern, da aber ſonſt nichts vorlag gegen „Fräulein 
Kindermann“ machte man ſchließlich ante Miene zum böfen 
Spiel Nur die einzioe viel ältere Schmeſter der verſtor⸗ 
benen Gräfin die in Böhmen auf ihrem Schloß lebte ledig 
und ſehr reich war konnte Mh mit der Heirat ihres Schwa⸗ 
gers aßſolnt nicht ansſöhnen 

„Die Komteſſe Mara n Kreftenbera iſt nämlich häßlich 
und bat das Seiraten perſchworen Mis unſere Gnädige 
bier itarb kom ſie nach Tauffernitz um die Kinder in die 
de gan⸗ vernarrt i m erzſeßen Da machte ihr dieſe 
zmefte Heirat ſhres Schwaders den Me anferdem nie 
roch! mochte natürlich einen aemaltinen Strich durch die 
Nochnung!“ 

Sehr friedlich verlief dieſe Ehe übrigens auch nicht. 
Der Grat außfte feine ſunge Fran mit unßbearündeter 
Fiferſucht merrte te förmſſch ein auf Tauffernitz und war 
gef ſedem Reſuch der kam oder gemocht wurde aufgeregt. 
bald mönnſiche Rerſonen damft verbunden waren 

Seine Eiferſucht aind ſo weit daß vor zwel Monaten 
oaar der Hofmeiſter der Knaben plötzlich entlaßen werden 
mußte Bloß weil die Gräfin zu dem junden Menſchen 
treumdlich war“ Seitdem unterrichtete der Pfarrer die 
Inaben in Latein und der Oberlehrer aus dem Dorfe. 
Herr Minkler beſorgte den übrigen Unterrſcht Die ſon⸗ 
tige Aufſicht war Gretleins Erzſeßerin Fräufein Sondt⸗ 
ner übertragen worden die natürſich mit den wilden 
Jungen io wenig fertig wurde wie der autmütige „waſch⸗ 
lappige“ Herr Winkler. (Jortſetzung folgt.) 


Mn 


RER Ne nN 


Kaltblütige Liebesleute 


Kaltes Blut und Liebesrauſch ſind eine merkwürdige Mi⸗ 
ſchung; aber viele Fiſche zeigen uns, daß ſich beides gleichwohl 
recht gut vereinigen läßt. Beobachte man die Vorgänge im 
Waſſer, ſo wirken die Fiſche jedenfalls nicht gerade kaltblütig. 
Wenn über die Blaufelchen, die köſtlich ſchmeckenden Bewohner 
der Alpenſeen, der Liebestrieb kommt, werden ſie plötzlich von 
einer gewaltigen Aufregung gepackt. Zuerſt drängen ſie ſich un⸗ 
ruhig im Waſſer; wenn aber die Erregung ihren Höhepunkt 
erreicht hat, ſpringen ſie meterhoch aus dem Waſſer heraus, 
ſchnellen dann wieder hinab, und erſt wenn ſich dieſes tolle Spiel 
einige Male wiederholt hat, ebbt die Erregung ab. Der Zoologe 
Karl Voigt, der dieſes Waſſerſchnellen der Blaufelchen einmal 
im Neuerburger See beobachtete, war ganz bezaubert von dem 
Anblick, den die Scharen der blitzſchnell aus dem Waſſer ſpringen⸗ 
den Fiſche in einer Mondnacht boten, in deren Licht ſie wie mit 
Silber übergoſſen ausſahen. Andere Fiſche begleiten ihre Wer⸗ 
bungen wieder mit beſonderen Bewegungen, mit einem ſchmei⸗ 
chelnden Aneinanderreiben — das ein Forſcher ſogar mit Küſſen 
verglichen hat —, wobei ſich die Mairenken dicht nebeneinander 
auf den Kopf ſtellen, was ſehr poſſierlich ausſieht. 


Im Spritzſalmler (Copeina Arnoldi), einem zierlich gebau⸗ 
ten Fiſch, der im tropiſchen Südamerika einheimiſch iſt, weckt die 
Laichzeit die Luſt zu einem ganz ſonderbaren Liebesſpiel. Es 
wird mit einem tollen Herumjagen der Fiſche eingeleitet, worauf 
die weiblichen Fiſche die Männchen zu dem von ihnen vorher ſchon 
ausgeſuchten Laichplatz folgen. Dort beginnt ein ganz ſeltſames 
Treiben. Der Naturforſcher Dr. Geidjes, der es in einem großen 
Aquarium beobachtete, ſah, wie das Weibchen aus dem Waſſer 
herausſchoß und etwa eine Handbreit über dem Waſſerſpiegel 
an der Glaswand kleben blieb, daſelbſt ein Klümpchen Eier ab⸗ 
legte und ſich dann wieder ins Waſſer zurückfallen ließ. Hierauf 
begann das Liebesſpiel von neuem und endete erſt, als ſämtliche 
Eier ihren Platz gefunden hatten. Die Brutpflege iſt dann die 
Arbeit des männlichen Fiſches, der die Eier, damit ſie nicht aus⸗ 
trocknen, nun mehr jede halbe Stunde mit Waſſer beſpritzt und 
dies ſolange wiederholt, bis endlich die Jungfiſche die Eihüllen 
verlaſſen. Der männliche Sonnenbarſch (Eupomotes gibboſusj, 
der in den Süßwaſſern Nordamerikas vorkommt, wühlt, noch ehe 
er die Mutter für ſeine Nachkommenſchaft gefunden hat, vorſorg⸗ 
lich eine Grube in den Sand, die er als Laichplatz beſtimmt. 
Hat dann das Weibchen, nach dem er ſich inzwiſchen umgeſehen 
hatte, die Eier in das Grübchen abgelegt, ſo überwacht auch er, 
ähnlich wie der Spritzſalmler, die Entwicklung ſeiner Jungfiſche, 
die er beſonders dadurch zu fördern ſucht, daß er ihnen ſtets fri⸗ 
ſches Waſſer zuführt. 


Mit graziöſen, lockenden Tanzbewegungen wirbt der chineſi⸗ 
ſche Großfloſſer oder Paradiesfiſch (Macropus viridi⸗auratus) um 
das Weibchen, umſchwimmt er und ſpreizt dabel die weichen 
Floſſen ſo anmutig um den zur Laichzeit beſonders prächtig ge⸗ 
färbten Körper, daß man nicht müde wird, dieſem Liebesſpiel 
zuzuſehen. Sobald das Weibchen aber die Eier abgelegt hat, 
fängt der männliche Fiſch an, äußerſt ungemütlich zu werden. 
Mit unendlicher Mühe hat er aus ungezählten Luftblaſen ein 
Schaumneſt gebaut, in das er nun die Eier trägt und ſo ſorgfäl⸗ 
tig bewacht, daß ſich ſelbſt das eigene Weibchen nicht mehr in die 
Nähe ſeiner Eier wagen darf. Erſt wenn der zärtliche Vater 
die Jungfiſche aus den Eiern ſchlüpfen ſieht, beruhigt er ſich all⸗ 
mählich wieder, läßt aber das winzige Getier gleichwohl nicht aus 
den Augen und ſorgt treulich dafür, daß kein Junges zu weit vom 
Neſt wegſchwimmt. Auch für den männlichen Stichling bringt 
die Liebes⸗ und Laichzeit ein gutes Stück Arbeit mit ſich, weil 
auch er vor allem ein Neſt für ſeine Jungen baut und ſich erſt 
dann, wenn er damit fertig iſt, auf die Brautſchau begibt. Dabei 
benimmt er ſich übrigens ſehr merkwürdig, denn wenn er ein 
Weibchen zur Eiablage ins Neſt gelockt hat, und die Eier nun im 
Neſt liegen, läßt er die Mutter ſeiner Nachkommenſchaft ſchnöde 
wieder ihrer Wege gehen und ſucht ſich ſogleich ein zweites Weib⸗ 
chen zum gleichen Liebesdienſt. Hat er dann ſein Neſt voller 
Eier, ſo wird er ebenſo ungemütlich wie das Paradies⸗Männ⸗ 
chen und läßt kein Weibchen auch nur mehr in die Nähe ſeines 
Neſtes kommen. Für dieſe Vorſicht hat der Stichling freilich 
auch ſeine guten Gründe, weil die Weibchen mit großer Vorliebe 
ihre eigenen Eier freſſen. umgekehrt geht es bei den Forellen zu, 
wo wieder die männlichen Fiſche ſo lüſtern nach den friſch geleg⸗ 
ten Eiern ſind, daß den eiertragenden Weibchen faſt immer einige 
Männchen nachſchwimmen, nur in der Abſicht, den Laich zu ver⸗ 
ehren, ehe ein anderer ihn wegſchnappt. Auch die weiblichen 
zachſe werden während der Laichzeit ſtets von mehreren Männ⸗ 
chen — einem größeren und einigen kleineren — begleitet, aber 
die Lachsmännchen denken nicht daran, die Eier wegzuſtibitzen, 
ſondern halten vielmehr ſtrenge Aufſicht, während die Weibchen 
nach geeigneten Laichſtellen ſuchen, hierauf die Laichgruben gra⸗ 
ben und ſchließlich die Eier hineinlegen. Sobald das Leichge⸗ 
ſchäft beendet iſt, verlieren die Fiſche ſofort jedes Intereſſe anein⸗ 
nander, ſind auch ſo entkräftet, da ſie während der ganzen Fort⸗ 
pflanzungszeit faſt nichts freſſen, daß mancher Lachs, der, im 
prachtvoll rotgeflekten Hochzeitskleid und prallt von Fett, die 
„Hochzeitsreiſe“ ins Süßwaſſer antrat, das Meer überhaupt nicht 
mehr erreicht. 

Es gibt indes auch Ausnahmen von der Regel, obgleich ſich 
bei den meiſten Fiſchen die Geſchlechter, wenn die Naturpflicht der 
Fortpflanzung erfüllt iſt, nicht mehr umeinander kümmern. So 
lebt nahe den nordeuropäiſchen Küſten ein Fiſch, der Seehaſe 
oder auch Lump genannt (Cyclopterus lumpus), der dadurch 
merkwürdig iſt, daß er ſich mittels einer Saugſcheibe an Felſen 
und Steinen aber auch an Schiffen und größeren Fiſchen anſaugen 
kann und auf dieſe Weiſe oft die weiteſten Seereiſen macht, ohne 
ſelbſt auch nur eine Floſſe zu rühren. Trotz dieſer faulen Lebens⸗ 
art iſt der Seehaſe aber ein eifriger und teurer Verſorger ſeiner 
Nachkommenſchaft und bewacht ſeine Jungfiſche, bis ſie ſoweit 
ſind, daß ſie ſich an ihm anſaugen können. Er läßt ſeine Brut 
arch nicht im Stich, wenn ihm ſelbſt Gefahr droht, und daher iſt 
der Seehaſe um dieſe Zeit auch am leichtſten zu fangen. Nach 
neueren Unterſuchungen ſoll der Seehaſe indes auch außer der 
Laichzeit zum Weibchen zu halten. Es heißt ſogar, daß die Pär⸗ 
chen ihre Reife „zu Schiff“ nicht ſelten zuſammen machen. Noch 
viel ſeltſamer iſt das lebenslange Zuſammenleben eines Fiſch⸗ 
paares, das der engliſche Naturforſcher Regan erſt vor wenigen 


— ! — — ü——— .. — —ẽ——zlt. — U— 33333 ..—3ů—Sfů3ů ů ů . ů —ů—f—— 


Jahren entdeckte. Es handelt ſich hierbei um Tiefſeefiſche (Cera⸗ 
tiiden), bei denen die männlichen Tiere als ſogenannte Zwerg⸗ 
männchen ausgebildet ſind, deren Größe nur etwa ein Zehntel 
bis ein Sechſtel der Größe des Weibchens beträgt. Dieſe Zwerg⸗ 
männchen verbringen nun ihr ganzes Leben als Schmarotzer im 


Körper der Weibchen zu, von denen ſie infolgedeſſen auch ernährt 
werden, da ſchließlich auch die beiderſeitigen Blutgefäßſyſteme mit⸗ 
einander verbunden werden. Da für die Männchen auf dieſe 
Art die ganze Mühſal des Daſeinskampfes erſpart bleibt, ſucht 
ſich natürlich jedes ſobald wie möglich eine Gattin, und man hat 
bisher denn auch tatſächlich noch kein freilebendes Männchen 
beobachtet. Ihr Leben iſt für eine untrennbare Dauerehe ein⸗ 


gerichtet. 


Sonnenbrand 


Von Dr. J. R. Spinner. 


Sonneverbrand zu ſein iſt eine Modekrankheit oder wenig⸗ 
ſtens eine Mode. Seit einigen Jahren gehört es zum guten Ton. 
mit einem gewiſſen Ferienteint herumzulaufen, den man vielfach 
nicht ohne Qualen erworben hat. 

Das Opfer, womit vielfach die tropiſche Färbung erkämpft 
wird oder nie erreicht wird, wird oft in vollkommener Verken⸗ 
nung der Tatſache gebracht, daß es niemals allen Menſchen mög⸗ 
lich iſt, dasſelbe Maß von Bräunung zu erreichen, das der be⸗ 
ſtaunte Nächſte beſitzt. Wohl iſt das Quantitativ der Sonne 
gleichmäßig, aber der Menſch iſt ein X in der Gleichung und 
deshalb wirkt das Sonnenquantum vollkommen verſchieden auf 
zwei verſchiedene Menſchen. Der eine wird braun wie ein Zulu⸗ 
kaffer, der andere trägt ſchwere Verbrennungen mit Fieberer⸗ 
ſcheinungen und mitunter ſchweren Nachkrankheiten davon. 


Es iſt beim Sonnenbrand nicht die Hitze, alſo die Wärme⸗ 
ſtrahlen, welche die Schädigungen ſetzen, ſondern die ultravio⸗ 
letten Strahlen, welche in den Körper eindringen. Sie ſtehen in 
ihrer Wirkungsintenſität zwiſchen den reinen roten Wärme⸗ 
ſtrahlen und den Kathodenſtrahlen und dem Radium. Ver⸗ 
brennungen mit den beiden letzten Strahlen treten oft erſt nach 
Wochen, Monaten und Jahren auf — immer und immer wieder 
verlieren die Röntgenologen nach jahrelanger Tätigkeit Finger 
und Hände — indes die Inkubationszeit (Entwicklungszeit) bei 
ultravioletten Strahlen ſich nur auf Stunden erjtredt, und auch 
ihre Tiefenwirkung eine geringere iſt. Für den Menſchen iſt es 
nun grundſätzlich von Bedeutung, wie weit ſein Körper durch 
die Möglichkeit der Filterbildung vermag, die Tiefenwirkungen 
der ultravioletten Strahlen zu reduzieren. Dies hängt nun von 
der Möglichkeit ab, unter dem Einfluß der Sonnenſtrahlen Pig⸗ 
ment zu bilden, d. h. einen Farbſtoff, dem die Eigentümlichkeit 
innewohnt, die Wirkung der Strahlen nicht über die Lederhaut 
hinausgehen zu laſſen. Am höchſten iſt dieſe Fähigkeit beim 
Neger entwickelt, bei welchem fie zu einer intenſiven Dunkei⸗ 
färbung und damit zu einer hochgradigen Immunität gegenäber 
der Sonne führt. Der Kulturblödſinn, dem Neger europäiſche 
Kleidung aufmoralifieren zu wollen, kann denſelben in einigen 
Generationen lebensſchwach mache. 

Wir können alſo die Menſchen in zwei grundſätzliche Typen 
einteilen: Pigmenttypen und pigmentarme Typen. Der Pig⸗ 
menttyp hat die Möglichkeit der Bildung des Pigmentfilters 
durch Färbung, der pigmentarme wird nie über ein beſcheidenes 
Maximum hinauskommen, das ihm wenig Schutz gewährt, der 
pigmentloſe, Albino, ſogar es nie erreichen. Es iſt bisher von 
der Wiſſenſchaft noch nicht ermittelt worden, wo ſich im Körper 
die Regulierungsſtation für die Pigmentbildung befindet. Gibt 
es doch Menſchen, welche zwiſchen den Typen ſtehen und bei der 
geringſten Sonnenbeſtrahlung eine unregelmäßig, fleckige Pig⸗ 
mentiſierung (Sommerſproſſen) beſitzen, bei welchen alſo eine 


partielle Unfähigkeit beſteht, das Sonnenfilter ganz gleichmäßig | 


auszubilden. Der blonde, blauäugige, alfo nordiſche Typ beſitzt 
allgemein einen ſehr ſchwachen Filterſchutz und Rothaarige ſtehen 
dem Albino darin noch näher als dem Blondtypus. 

Es iſt nun für den pigmentarmen Typus eine Kataſtrophe, 
wenn er glaubt, daß er durch Sonnenbäder dieſelbe Bräunung 
erreichen könne, wie ein pigmentreicher Kollege. Er wird ſich 
bei derſelben Sonnendoſis unbedingt eine ſchwere Verbrennung 
zuziehen, die den andern eine Nüance dunkler färbt. 

Nur ganz langſame Steigerung in der Sonnedoſierung kann 
eine gewiſſe Bräunung erzeugen, zumeiſt aber bleibt es bei einem 
bräunlichen Rot, das, und darauf möchte ich aus langer Er⸗ 
fahrung Nachdruck legen, nicht von Beſtand iſt. Der pigment⸗ 
arme Typus baut das Pigment auch raſcher wieder ab, als der 
pigmentreiche. 

Der pigmentarme Typus leidet alſo immer wieder neu, wenn 
er ſich forciert der Sonne ausſetzt, indes der andere dadurch nur 
ſein Filter ſtärken kann. Nicht, daß er bei einer allzuſtarken 
Doſierung auch ſeine Laut einmal in Fetzen abſtößt, aber die 
ſeine bleibt darunter braun, indes die des Blondtypus rot und 
dann wieder weiß wird. Vor einigen Tagen erſt iſt mir ein rot⸗ 
blonder Typus aufgekommen, der ſogar hochgradig Brandblaſen 
im Geſicht hatte und mir erklärte, daß er über 39 Grad Fieber 
gehabt habe. 

Wer lange im Gebirge Touriſten beobachtet hat, kennt dieſe 
Erſcheinung, die man Gletſcherbrand nennt. Hätte der Mann ſich 
die Verbrennung ſtatt auf dem Müggelſee auf dem Aletſch⸗ 
gletſcher geholt, wäre er vielleicht tot bei derſelben Sonnen⸗ 
doſierung. Denn im Gebirge wirken die Ultraſtrahlen noch weit 
intenſiver. 

Der pigmentarme Typus läßt alſo ſchutzlos die Ultraſtrahlen 
bis tief unter die Haut in den Körper eindringen und dort rich⸗ 
ten ſie Verheerungen an, welche ſich erſt nach vielen Stunden, 
zumeiſt erſt in der Nacht in einer ſchweren reaktiven Entzün⸗ 
dung zeigen, bei der bei tiefgehender Zerſtörung Brandblaſen 
entſtehen und mindeſtens immer die oberſte Hautſchicht ſich ab⸗ 
ſchält. Parallel damit geht ein hochgradiger Eiweißzerfall, der 
zu Stoffwechſelgiften führt. Dieſe müſſen durch die Nieren aus⸗ 
geſchieden werden und wehe wenn bei einem ſolch unvorſichtigen 
Menſchen dieſe nicht in Ordnung ſind und ſtreiken. Dieſe Ab⸗ 
bauprodukte bedingen das Fieber. Es find alſo nicht die ultravio⸗ 
letten Strahlen, ſondern die durch ſie bedingten Zerſtörungen, 
welche Krankheitserſcheinungen auslöſen, Fieber machen. 

Salben gewähren wiederum keinen Schutz, weil ſie das Pig⸗ 
ment nicht zu erſetzen vermögen, auch über die chininhaltigen ſind 
die Akten nicht geſchloſſen, ſie vermögen höchſtens die Haut etwas 
widerſtandsfähiger gegen den Zerfall zu machen. Weit wirk⸗ 
ſamer ſind immer wieder erneute kalte Kompreſſen, weil ſie Re⸗ 


aktion verlangſamen können und die die gleichzeitige Anwendung 
eines harntreibenden Tees in ſehr ſtarker Verdünnung, d. h. eine 
Verſtärkung der Nierenausſcheidung, evtl. ein lauwarmes Dauer⸗ 
bad. Wie bei den übrigen Verbrennungen kann der Tod ein⸗ 
treten, wenn mehr als ein Drittel der Körperoberfläche ver⸗ 
brannt iſt, d. h. die Hautatmung erſtickt wird. Aus dieſem 
Grunde iſt es auch nicht ſehr rationell, größere Körperflächen mit 
Salben zu bedecken und dadurch die Hautatmung zu beeinträchti⸗ 
gen. Es iſt eine harte Strafe für Unperſönlichkeit und Eitelkeit, 
einen ſchweren Sonnenbrand auszuhalten. 

Iſt die reaktive Entzündung jedoch etwas abgeklungen, ſo 
kann man mit Salben die Ablöſung der nekrotiſchen Haut be⸗ 
ſchleunigen. Insbeſondere geeignet iſt eine ſalizylhaltige Zink⸗ 
ſalbe, weil ſie den Schälungsprozeß beſchleunigt. Und dann laſſe 
man die Dummheit bei dem einen Lehrgeld bewenden. 

Wo hohes Fieber, 39 Grad und darüber auftritt, zögere man 
nicht, den Arzt zu rufen, vor allem gebe man dann nicht etwa 
innerlich Aſpirin gegen das Fieber und ſchwäche das Herz. 


Stillftand in der Technik des Rundfunks? 

Ohne die wichtigen Erfolge der Rundfunktechnik auf dem 
Gebiete der Qualitätsapparatur irgendwie ſchmälern zu wollen, 
wird ſich, von noch höherer Warte aus geſehen, doch jagen laſſen, 
daß man ſeit einiger Zeit gewiſſermaßen bei einem techniſchen 
Vakuum angelangt iſt. Mag die wirtſchaftliche Kriſis daran auch 
Schuld haben, die Hauptgründe jedoch werden wohl in der Tat⸗ 
ſache zu ſuchen ſein, daß die von der Fernſehkunſt zu erwar⸗ 
tenden großen Umwälzungen eine Zurückhaltung angebracht er⸗ 
ſcheinen laſſen. Wenn auch nach der neueſten Verſion immer noch 
zwei Jahre ins Land gehen ſollen, bis die programmatiſche Ein⸗ 
gliederung des Fernſehens zur Durchführung kommt, ſo bleibt es 
immerhin verſtändlich, wenn man ſich angeſichts der erheblichen 
Veränderungen, die das neue Entwicklungsſtadium techniſch, ge⸗ 
ſellſchaftlich und ſozial ankündigt, zunächſt nicht allzu ſehr veraus⸗ 
gabt, zumal trotz der inzwiſchen erzielten Fortſchritte im Fern⸗ 
ſehen die techniſchen Vorausſetzungen, ſoweit ſie ſich aus der Kom⸗ 
bination mit den Rundfunkapparaten ergeben, noch nicht reſtlos 
geklärt ſind. Weitere Fortſchritte, die die nächſte Zukunft noch 
bringen kann, werden mit in Rechnung zu ſtellen ſein: kurzum: 
das derzeitige Vakuum hat ſeine wohlverſtändlichen Gründe. 
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Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ordnen, daß die waage⸗ 


rechten Reihen Worte folgender Bedeutung ergeben: 1. Konſc 

nant, 2. germaniſcher Speer, 3. Begründer der brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Flotte, 4. Gewandtheit, 5. Theaterſtück, 6. europäi⸗ 
ſcher Staat, 7. Wäſcheſtück, 8. Beſchwerungsmaſſe, 9. bekannter, 
Geigenbauer, 10. Nebenfluß der Donau, 11. Konſonant. — Die 
mittlere waagerechte und ſenkrechte Reihe ſind gleichlautend. 


Auflöſung der Magiſchen Treppe 
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Das Geheimnis des Blitzes 


Die erſten Gewitter des beginnenden Sommers ſind vorüber⸗ 
getobt. Das Naturſchauſpiel, das wir in unſerem Klima nur in 
den Monaten des kurzen Sommers beobachten können, iſt in 
ſeinen letzten Urſachen auch heute noch ein Geheimnis, wie es 
vor Jahrtauſenden ein unerklärliches Wunder war. 

Wir wiſſen zwar, daß zwiſchen Erde und der ſie umgebenden 
Atmosphäre eine gewiſſe elektriſche Spannung herrſcht. Unjere 
Meteorologen haben dieſe Spannungen aufs Genaueſte gemeſſen. 
Sie wiſſen, daß ſie beim Herannahen eines Gewitters auf 8000 
Volt ſteigt. Sie wiſſen, daß in den Wolken gewaltige Elektri⸗ 
zitätsmengen aufgeſpeichert ſind. Wie aber dieſe Mengen ent⸗ 
ſtanden find, dafür haben die klügſten Wiſſenſchaftler bis heute 
noch keine Erklärung. Die einen ſind der Anſicht, daß das Zu⸗ 
ſammenfließen der Tropfen die Urſache für die gewaltige Ladung 
der Atmoſphäre iſt, die anderen, die Anhänger der Jonentheorie, 
juchen die Urſache in der Kondenſation, ohne daß doch mit dieſen 
Worten irgendeine Erklärung für die gewaltige Naturerſcheinung 
gefunden iſt. 

Hat ſich nun in den Wolken ſoviel Elektrizität angehäuft, 
daß die Spannung zwiſchen der Erde und der Wolke oder zwiſchen 
verſchiedenen Wolken genügend groß iſt, ſo tritt ein Vorgang 
ein, den wir nicht nur im Laboratorium heute ſchon tauſendfach 
nutzbar gemacht haben. Die Elektrizität überwindet den Wider⸗ 
ſtand der Luft, der zwiſchen den beiden Spannungspolen beſteht. 
Der ausgleichende Funke ſpringt über. Es entſteht der Blitz. 
In unſeren gewaltigen elektriſchen Laboratorien haben wir all⸗ 
mählich dieſe Funkenſtrecke immer größer und größer geſtalten 
können. Wir haben Hunderttauſende von Volt Spannung, wir 
haben Millionen bereits erzeugt, und auf dieſem Wege künſt⸗ 


liche Blitze hergeſtellt, und doch ſind dieſe Blitze nur eine ganz 


winzige Nachahmung des gewaltigen Naturereigniſſes. Die 
Reibung der Elektrizität in der Luft verurſacht das Geräuſch, das 
wir Donner nennen. Die Wiſſenſchaft unterſcheidet drei Arten 
von Blitzen. Geht Entladung von der Wolke zur Erde, ſo 
entſteht der Zickzackblitz, findet ſie aber von Wolke zu Wolke ſtatt, 


ſo ſehen wir in den meiſten Fällen nur einen hellen Schein, den 


ſogenannten Flächeblitz, der dem Wetterleuchten ähnlich iſt, 
das durch die Blitze weit entfernter Gewitter erzeugt wird. Am 
meiſten umſtritten iſt die dritte Gruppe, die der Kugelblitze. 
Zahlreiche Menſchen, auch ernſthafte Wiſſenſchaftler, wollen ſolche 
Kugelblitze beobachtet haben. Feuerbälle, die ſcheinbar regellos, 
oft mit ſehr geringer Geſchwindigkeit, über die Erde hinziehen. 
Einige Wiſſenſchaftler haben auch verſucht eine Erklärung für 
dieſe Erſcheinung zu finden, indem ſie in dieſen Kugelblitzen 
eine verzögerte Entladung ſehen wollten. Andere aber beſtreiten 
die Exiſtenz der Kugelblitze ganz energiſch und behaupten, daß es 
ſich um Phantaſiegebilde der Beobachter handele. Ein ſchwarzer 
Photograph, der kürzlich ſich mit dem Photographieren von Blitzen 
beſchäftigte, will nun vor einiger Zeit einen ſolchen Kugelblitz 
photographiert haben. Es wäre die erſte Photographie, die man 
von einem Kugelblitz beſitzt und ſomit das erſte Beweisdokument 
für die Exiſtenz von Kugelblitzen. Der ſchweizer Photograph 
hat es deshalb der Akademie der Wiſſenſchaft in Paris über⸗ 
ſandt, aber es ſcheint, als ob auch dieſes Dokument den Streit 
über die Kugelblitze nicht beenden wird; denn ſchon haben ſich 
eine ganze Anzahl von Stimmen prominenter Wiſſenſchafler 
erhoben, die erklären, daß dieſe Photographie eine Myſtifikation 
ſein und in keiner Weiſe geeignet, die Exiſtenz des Kugelblitzes 
zu bemeijen. ; 

Man findet viele Leute, die vor dem Gewitter Furcht 
Dieſe Gewitterangſt iſt anſteckend. Meiſt überträgt ſie 
ſich von üngſtlichen Eltern auf die Kinder. Erſt wenn ſie in der 
Schule dann die phyſikaliſchen Urſachen des Gewitters kennen 
lernen, legt ſich die Angſt. 

Dennoch fühlt man ſich meiſt bei Gewitter nicht ſonderlich 
wohl, beſonders nicht, wenn ſie des Nachts heraufziehen. Es 
iſt ſehr unheimlich, wenn das dunkle Zimmer von ekundenlangen 
Blitzen blau durchflammt wird und wenn der Donner kracht, 
als wollte die ganze Welt zuſammenſtürzen. Die gefährlichſten 
Gewitter ſind diejenigen, in denen nur ganz wenige Blitze zur 
Entladung kommen, dieſe aber erweiſen ſich oft als verhäng⸗ 
nisvoll. 

Wird man im Freien von einem Gewitter überraſcht, ſo 
ſoll man ſich nicht verleiten laſſen, ſich in eilige Bewegung zu 
ſetzen, zu rennen, um ein Obdach zu erreichen. Am klügſten 
handelt der Menſch, der ſich platt auf den Boden wirft; hier wird 


ihn der Blitz am ſeltenſten treffen; denn man hat beobachtet, daß 
der Blitz immer in die höchſten Gegenſtände einſchlägt. Deshalb 
iſt es vollkommen falſch, unter einem vereinzelt ſtehenden Baum 
Schutz zu ſuchen. Dieſer einzelne Baum zieht gerade den Blitz 
an, ſo daß man ſich unmittelbar der Gefahr ausſetzt, vom Blitz 
erſchlagen zu werden. Dagegen findet man im Walde unter 
niedrigen Bäumen ganz guten Schutz. Doch ſind die einzelnen 
Baumarten wieder verſchieden in ihrer Blitzanziehungskraft. 
Der Volksmund ſagt: Vor Eichen ſollſt du weichen, doch die 
Buchen ſollſt du ſuchen. Die Buchen gelten alſo als guter Zu⸗ 
fluchtsort bei Gewitter. Sehr gefährlich iſt, wenn man ſich Hei 
Gewitter auf Moor⸗ oder Marſchboden befindet; denn Waſſer 
zieht immer den Blitz an. Beſſer aufgehoben iſt man auf 
trockenem, kalkhaltigem Boden, der ein ſchlechter Leiter iſt. Ein 
beſonders tragiſcher Fall ereignete ſich im vorigen Sommer. 
Eine Geſellſchaft von Ausflüglern ſuchte vor dem Gewitter unter 
Bäumen Schutz, kam dabei aber in die Nähe eines Eiſenzaunes. 
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Dieſer Eiſenzaun war ſchuld, daß mehrere Perſonen vom Blitz 
getötet wurden. 

Iſt man während des Gewitters im Kauſe, jo ſoll man zu⸗ 
nächſt die Fenſter ſchließen. Zugluft zieht nämlich den Blitz an. 
Man tut auch gut, ſich während des Gewitters von allen elek⸗ 
triſchen Apparaten fernzuhalten und auch nicht zu telephonieren, 
ſchlimme Unfälle find die Folge einer Leichtfertigkeit in dieſer 
Beziehung geweſen. 

Ein beſonders merkwürdiger Anfall ereignete ſich vor 
einiger Zeit. Ein Telegraphenarbeiter arbeitete bei vollkommen 
gutem und klarem Wetter an einer Leitung. In einer Ortſchaft, 
die 70 Kilometer entfernt lag, ging ein heftiges Gewitter nieder; 
der Blitz ſchlug in die Leitung ein, und die Drähte leiteten den 
Schlag die ſiebzig Kilometer weiter bis zu der Stelle, wo der 
Telegraphenarbeiter arbeitete, der von dem Schlag getroffen 
wurde; er war nicht auf der Stelle tot, ſtarb aber nach wenigen 
Monaten an den Folgen des Schlages. | 

Hyſteriſche Angſt vor dem Gewitter zu haben, iſt unfinitig, 
wohl aber ſoll man die nötige Vorſicht nicht außer acht laſſen. 
Die Statiſtik zeigt, daß jährlich auf eine halbe Million Menſchen 
ein Todesfall durch Blitzſchlag kommt. Erwin Dahl. 


Wenn es auf Wallſtreet kracht 


Wenn es auf der Wallſtreet kracht, und die Aktionkurſe 
ſtürzen, dann rutſchen auch die Herzen aller ehrbarer Bürger 
der U. S. A. in die Hoſentaſchen. 

Die lachenden, ſelbſtzufriedenen Geſichter auf den Straßen 
Neuyorks waren an den „ſchwarzen Tagen“ der Börſe ver⸗ 
ſchwunden. Menſchen rannten auf einmal mit ſolchen Mienen 
umher, daß jeder Europäer ſich heimiſch zu fühlen begann. 

Wer aber auch Hatte in Amerika nicht fpehfktert! Mit 
wenig Geld, aber um jo mehr Bankkredit ſpekulierten alle. Als 
nun die Kurſe ſtürzten ‚Schreien die Banlen um ihr Geld bei den 
Kunden. Und je mehr die Aktien ſanben, deſto weniger waren 
ſie als Sicherheiten wert, und um ſo mehr brüllten die Groß⸗ 
banken um Geld bei den Kunden. Telegramme raſten durch 
ganz Amerika. Alles ſchien ruiniert. Männer, Frauen, Kin⸗ 
der und Greiſe in amerikaniſchen Häuſern hatten nur einen 
Gedanben: wie flüſſiges Geld zu ſchaffen! Der Dollar hatte 
die Seelen ergriffen. f 

Ich ſaß am „ſchwarzen Freitag“ bei Freunden in Neuyork. 
Auch hier Menſchen mit Geſichtern, als würden ſie anſtatt 
Gummi Pfeffer kauen. Der Hausherr raſte durch alle Zimmer. 
Sich an den Haaren raufend rief er: „Schluß, Schluß, ich hab 
lein Geld mehr.. Aber unbarmherzig klingelte jede Stunde 
die Tür — Telegramme von der Bank. 

„Sendet 1000 Dollar... Sofort überweiſet Dollar... Sen⸗ 
det oder... Bei jeder neuen Kursanmeldung eine Hiobs⸗ 
nachricht von der Bank. Jedes Telegramm begann mit dem 
Wort „Sendet“. Ein Telegrammboy jagte den anderen. Meine 
Bekannten hatten ſchon alles verſetzt. Haus, Auto und alle 
Sachen die ſchon „ausgeſtottert“ waren, wurden verſetzt. Aber 
es reichte nicht. Zum Anpumpen war auch niemand da. Jeder 
Cent lag auf der Wallſtreet. An der Tür blingelte es aber 
immer noch; die Banken ſchrien nach Opfer. Vei jeder Klingel 
fuhren meine Bekannten zuſammen. So verbrachten wir den 
Tag. Endlich gegen Abend wurde es etwas ſtiller. Wir ſaßen 
am Tiſch, auf einmal blingelt die Tür! Oh, wieder die Bankl 
Alle werden blaß. Ein Telegramm! 

„Ich hab ja doch kein Cent mehr, ſtöhnt der Hausherr. Er 
ergreift zitternd das Telegramm. Oeffnet es... Seine Miene 
beitert ſich auf ... erleichtert mit ruhiger Stimme jagt er: 

„Das Telegramm iſt ja nur von zu Hauſe. Großvater iſt 
geſtorben ... Beruhigt begibt man fh wieder an den Tiſch. 

Der Dollar regiert die Seelen. 

Mir gegenüber ſitzt der Präſident eines amerikaniſchen 
Truſtes, deſſen Kapital trotz Kriſis und Krach immer noch groß 
genug iſt, um Deutſchlands Reparationsſchuld zu bezahlen. 

Sein Geſicht iſt trotz „ſchwarzer Tage“ entſchieden freund⸗ 
licher als das feiner Kunden. Er raucht ſeine Zigarre mit der⸗ 
ſelben Ruhe wie in der Zeit der Hauſſe. Ich befrage ihn über 
die Lage ſeiner Bank während des Krachs. 

„Auch wir Großen leiden, beginnt er, aber ich muß ſagen, 
daß unſere Kunden das letzte hergeben um zu bezahlen. Trotz⸗ 
dem war unſer Haus gezwungen eine beſondere Mahnabteilung 


1. Sommerkleid aus gemuſtertem Japon⸗Foulard — die Säum⸗ 
chengarnierung der Schultern läßt die Bluſe locker fallen — 
Taillenlinie leicht markiert — weiter gezogener Rock mit 
glatter Vorderbahn. 

2. Elegantes Kleid aus Chiffon⸗Taft — breite Hüftpaſſe, ſeitlich 
zur Schleife gebunden — ſehr weiter, rückwärts zipfelig aus⸗ 
laufender Doppelrock. 

3. Sommerliches Nachmittagskleid aus bedruckter Waſchſeide — 
Capekragen — gewickelter Gürtel — ausſpringende Säumchen 


Die Dame und ihr Kleid 


geben dem Rock die glockige Weite. 

4. Laufkleid aus Tweed: Schultertuch — Knopfleiſte — Nock mit 
breiten Gehfalten. 9 

5. Mantelkleid aus Seidentoile mit Revers, Patten, einge⸗ 
ſchnittenen Taſchen und rückwärtiger Kellerfalte im Rock. 


6. Straßenkleid aus Jerſey⸗Tweed — Bluſe in Weſtenform mit 
Revers — glockiger Rock mit vorderen Kellerfalten — Bieſen⸗ 


ſtepperei. 


— 


einzurichten. Wir in Amerika, ſagt er voll Stolz, haben eine 
humane Methode zum Geldeinmahnen erſonnen. Iſt einer im 
Zahlen ſtecken geblieben, dann kriegt er von uns einen ſehr 
netten Brief: „Sicher haben Euer Hochwohlgeboren den Jah: 
lungstermin überfehen... Sonſt immer zu Ihren Dienſten . 
Zahlt er nach dieſem Brief nicht, dann kriegt er per Einſchrei⸗ 
ben einen Kontoauszug, ohne Kommentar. 

Hilft auch das nicht, dann ſenden wir ein Telegramm: 
„What do you expect us to do..." [Welche Schritte 
erwarten Sie von uns!) „Wie Sie wiſſen, fügte der Dollar⸗ 
menſch hinzu, iſt das in unſerer Sprache ſchon eine ſtarke 
Drohung.“ 

„Und hilft ſie?“ wagte ich zu fragen. 

„Oh ja, nur einmal erhielten wir von einen kleinen Kauf⸗ 
mann in Neuyork auf unſer Telegramm — Welche Schritte 
erwarten Sie von uns — folgende Antwort: „Ich erwarte, daß 
Sie ſich ſo im Zimmer herumdrehen und ſich dabei den Kopf ſo 
nach Geld zerbrechen, wie ich es jetzt tue...“ 

„Well, der Mann mußte trotzdem zahlen“, ſagte zum Schluß 
Herr Präſident. 


Die Gnade 


Muſſolini ging am Ufer eines Sees ſpazieren und fiel ins 
Waſſer. Ein Fiſcher kam ihm zu Lilfe und rettete ihn vom 
Ertrinken. 


Als fie wieder an Land waren, ſagte der Gerettete: „Ich 
danke Ihnen, guter Mann. Erbitten Sie ſich eine Gnade von mir. 
Ich kann Ihnen alles gewähren, denn ich bin Muſſolini.“ 


Der Fiſcher kratzte ſich hinter den Ohren und ſagte ſchließlich 
verlegen: „Eccelenza, wenn ich um eine Gnade bitten darf, jo 
erzählen Sie niemandem hier im Dorf, daß ich Sie gerettet habe. 
Sonſt werde ich totgeſchlagen.“ 


Die Zeiten ändern ſich, mit ihnen die Sitten und Gebräuche. 
Noch in den Jahren vor dem Kriege war es in verſchiedenen Be⸗ 
rufen, beſonders denen des Baugewerbes, üblich, daß ein Teil 
der Arbeiter Montags „blau“ machte, d. h. nicht zur Arbeit er⸗ 
ſchien. Und trotzdem Gewerkſchaften und Unternehmer den 
blauen Montag längſt als unzeitgemäß betrachteten, wagte doch 
niemand ſo recht, ihm ernſtlich zu Leibe zu gehen; denn es war 
wiederholt zu ſchweren Zuſammenſtößen gekommen, wenn wirkl 
einmal ein Vorſtoß auf dieſes Gewohnheitsrecht des „blauen 
Montags“ gemacht wurde. Der Krieg und die darauffolgenden 
Jahre ſchwerſter Wirtſchaftskämpfe haben dem blauen Montag 
— wenn man ſo ſagen will — eigentlich das Grab gegraben. 
Wenn auch an einigen Orten der Montag traditionsgemäß noch 
„blau“ gemacht wird, kann man doch nicht mehr von einem 
Brauch oder einer Sitte ſprechen, und es iſt anzunehmen, daß 
auch dieſe wenigen Naturſchutzparke, in denen ſich ſolche Ueberreſte 
vergangener Zeiten konſerviert haben, bald verſchwinden. 


Woher die Sitte des „blauen Montags“ ſtammt, iſt nie ein⸗ 
wandfrei geklärt worden. Die einen jagen, es fei urſprünglich 
der Montag vor Faſtnacht geweſen, der heutige Hirſe⸗ oder 
Schmauſemontag in der Schweiz, am oberen Rhein als „guter“ 
Montag bekannt, der dort und in Teilen von Süddeutſchland mit 
Volksbeluſtigung gefeiert wird und die Einſtellung der Arbeit 
zur Vorausſetzung und Folge hatte und teilweiſe heute noch hat. 

Nach anderer Lesart iſt es der Montag nach Invokavit, der 
erſte des vierzigtätigen Faſtens geweſen, der für den Laien der 
katholiſchen Kirche der letzte war, an dem noch Fleiſch gegeſſen 
werden durfte, er wurde in manchen Gegenden auch Käſeſonntag 
genannt, weil Käſe die übliche Faſtenſpeiſe iſt. Am „blauen 
Montag“ begann dann die eigentliche Faſtenzeit, in der für die 
Altarbehänge als Trauerfarbe blau (violett) vorgeſchrieben war 
und von der der blaue Montag ſeinen Namen haben ſoll. Nach 
dem Trubel des vorhergehenden Sonntags wollte dann die Ar, 
beit nicht ſchmecken und ſo entwickelte ſich dieſe Sitte des „blauen 
Montags für alle diejenigen Montage. an denen die Arbeit 
ebenfalls nicht ſchmecken wollte, und das waren — alle! 

Ueber die Urſache des Feierns wird als dritte Urſache be⸗ 
richtet, daß Montags die gekündigten Handwerkergeſellen los⸗ 
zogen und daß ihre Kameraden ihnen bis vor die Tore das 
Geleit gaben. Da der Tag dann doch ſchon angebrochen war, 
wurde in den Gaſtſtuben weiter Abſchied gefeiert und dabei Be⸗ 
ratungen gepflogen, weil das des Sonntags nicht geſchehen durfte. 

Wie wir weiter oben ſchon ſahen, wird der Ausdruck „blau“ 
auf die Farbe der Altarbehänge während der Faſtenzeit zurück⸗ 
geführt. Andere leiten das Wort ab von dem althochdeutſchen 
„bliuwan“, das heißt bleuen und prügeln, wahrſcheinlich, weil 
es an den arbeitsfreien Montagen häufig zu ſchweren Schlä⸗ 
gereien kam. Endlich gibt es noch eine Deutung, die bis in die 
vorchriſtliche Zeit zurückgreift und die das Wort als „Opfer⸗ 
montag“ überſetzt haben will. Das „blau“ ſei entſtanden aus 
„blo“, einer Ableitung des Wortes „bluoten“, d. h. „opfern“. 
Der blaue Montag ſei der Tag, an dem man den Gottheiten der 
Erholung und des Genuſſes opfere oder auch der Tag, den man 
opferte Das Schickſal hat den Gelehrten ein Schnippchen ge⸗ 
ſchlagen, der blaue Montag iſt verſchwunden, ehe ſie ſich über 
ſeinen Urſprung und feine Bedeutung einigen konnten. Ob fie 
ſich jetzt noch weiter über des Kaiſers Bart ſtreiten, nachdem er 
keinen mehr hat? Hansotto Löggo w. 


men die Gefahr der Ausbrüche gebannt 


Das größte deutſche Grubenunglück ſeit 1908 — Die Rettungsarbeiten infolge Gaſe ſehr erſchwert — Eine amtliche 


Erklärung zu der Kakaſtrophe — Herzzerreißende Szenen vor dem Krankenhaus 


Die Verwaltung der Wenzenslausgrube gibt neue Jahlen 
über die Belegſchaften, die zurzeit des Kohlenſäureausbruchs im 
Kurt⸗Schacht tätig waren, ſowie über den Umfang der Kataſtrophe 
aus. Die Zahlen ſcheinen nunmehr endgültig zu ſein. Da⸗ 
nach arbeiteten im Geſamtſchacht 224 Mann. Hiervon waren un⸗ 
gefährdet 14, ſo daß 210 übrig blieben, die im Einbruchsgebiet 
arbeiteten. Von dieſen ſind 10 Mann lebend gerettet worden 
und konnten ſich ſofort in ihre Wohnungen begeben. Verletzt ins 
Lazarett gebracht worden ſind 49 Mann, ſo daß alſo insgeſamt 
59 Mann gerettet worden ſind. 

Tot ſind 151 Bergarbeiter und zwar: 

82 Mann der eingeſchloſſenen 7. Abteilung. Von dieſen find 
bisher 12 herausgeſchafft worden. 70 ſind noch eingeſchloſſen. 

55 Mann gehörten der 18. Abteilung an. 

9 Mann waren im Schacht beſchäftigt, ferner konnten 

1 Mann bei der dritten Maſchinenabteilung und 

4 Beamten ebenfalls nicht gerettet werden. 

Gegen 20 Uhr fuhr wieder eine Bergungsgruppe von 20 
Mann in den Schacht ein. Die Gaſe find zum großen Teil ab⸗ 


Nachmittags fuhr einer der 49 geretteten Bergleute, Franke, 
der nur leicht verletzt war, mit in den Unglücksſchacht ein, um 
vielleicht an Ort und Stelle näheres über das Unglück jagen 
zu können. Er hielt aber dieſe Nervenprobe nicht aus, erlitt 
einen Nervenſchock und mußte von zwei Sanitätern von der 
Stätte des Grauſens fortgeführt werden. 


Ein Gang durch das Neuroder 
Knapyſchaftslazarett 


Neurode. Ein Beſuch im Neuroder Knappſchaftslazarett 
ergibt, daß das Befinden aller dort eingelieferten geretteten 
Bergleute verhältnismäßig gut iſt. Der ſehr beſchäftigte Chef⸗ 
arzt gibt bereitwilligſt Auskunft über den Geſundheitszuſtand 
ſeiner Pfleglinge. Er glaubt mit ziemlicher Sicherheit, daß die 
Mehrzahl ſich erholen werde, wenn nicht irgendwelche Kompli⸗ 
kationen eintreten. Zu den Kranken ſelbſt wird man nicht zu⸗ 
gelaſſen. In erſter Linie, um ſie, die ſo furchtbares erlebt haben, 
zu ſchonen, aber auch auf Anweiſung des Oberbergamtes, damit 
der Unterſuchung des Unglüdes nicht vorgegriffen wird. Die 
Kranken leiden noch an Atemnot und Bruſtſchmerzen. Sie ha⸗ 


ben, ſo weit ſie ſich überhaupt bisher zu dem Anglück äußerten, 
noch nichts weſentliches ausſagen können. 


Die Wenzeslaus-Grube bei Neurode 


gezogen, ſo daß jetzt ohne Maske an die Aufräumungsarbeiten ge⸗ 
gangen wird. Die Aufräumungsarbeiten ſind ſehr ſchwierig, 
zumal ſich die Lage oft ändert. An den Ausgangspunkt der 
Kataſtrophe iſt man noch nicht gelangt. 

Auf Grund obiger Zahlen muß leider geſagt werden, daß das 
Unglück bei Neurode die ſchwerſte Bergwerkskataſtrophe iſt, 
die ſich ſeit dem Jahre 1908 in Deutſchland ereignet hat. Damals 
waren bekanntlich auf der Zeche Radbod bei Hamm 360 Todes- 
opfer zu beklagen. 


Eine amtliche Erklärung zu dem 
Grubenunglück 


Berlin. Zu der ſchweren Grubenkafaſtrophe bei Neurode 
wird von amtlicher Stelle folgendes mitge lt: Es ſei nicht ſicher, 
daß die noch im Bergwerk eingeſchloſſenen Belegmannſchaften 
verloren ſeien. Es ſei noch eine geringe Hoffnung vorhanden, die 
Eingeſchloſſenen zu retten. Das Unglück jtehe einzigartig dar. 
Es gebe in ganz Deutſchland nur vier Gruben, in denen Kohlen- 
ſäureausbrüche vorkämen. In dieſen Gruben habe die Gefahr 
der Ausbrüche in den letzten Jahren zugenommen. Man habe 
bisher allerdings angenommen, daß durch die Sicherheitsmaßnah⸗ 
ſei. Im Jahre 1929 
hätten auf der Wenzeslausgrube 35 Kohlenſäureaus⸗ 
brüche ſtattgefunden. Zu Unglücksfällen ſei es dabei nicht ge⸗ 
kommen. Der jetzige Ausbruch habe die vielfache Stärke der bis⸗ 
herigen Ausbrüche gehabt. Die Sicherheitsmaßnahmen beſtänden 
darin, daß von ſicherer Stelle aus Sprengſchüſſe abgegeben wur⸗ 
den, durch die das Gebirge erſchüttert werde, wodurch die Kohlen- 
ſäure zum Ausbruch gereizt werde. Die Gasſchutzgeräte der 
Rettungsmannſchaften hätten ſich, ſoweit bisher feſtzuſtellen ſei, 
gut bewährt, da niemand durch die Kohlenſäure zu Schaden ge⸗ 
kommen ſei. In den nächſten Tagen werde an zuſtändiger 
Stelle über eine eventuelle Stillegung der betroffenen Abteilun⸗ 
gen der Wenzeslausgrube beraten werden. 

Die Reichsregierung und die preußiſche Regierung haben den 
Grubenvorſtand und dem Betriebsrat anläßlich des ſchweren 
Unglücks ihr herzlichſtes Beileid ausgeſprochen. Der Reichs⸗ 
präſident hat ſofort als erſte Spende 10 000 Reichsmark und das 
preußiſche Staatsminiſterium 100 000 Reichsmark überwieſen. 


Die Bergungsarbeiten im vollen Gange 


Neurode. Nachdem die Leichen der Grubenopfer von der 
Staatsanwaltſchaft freigegeben worden ſind, findet am Sonn⸗ 
abend vormittags im Zechenhaus Mölke eine Trauerfeier für die 
Hinterbliebenen ſtatt. 

Die Bergungsarbeiten ſchreiten jetzt gut vorwärts und man 
hofft, die letzten Toten noch im Laufe dieſes Abends bis 23 Uhr 
bergen zu können. Die noch nicht geborgenen Bergleute ſind mit 
einer ſtarken, faſt anderthalb Meter hohen Kohlenſtaubſchicht be⸗ 
deckt. Die Bergungsarbeiten ſchritten auch deshalb bisher ſo 


langſam vorwärts, weil das Kohlenſtrebs, in dem ſich der größte 
Teil der noch eingeſchloſſenen Bergleute befindet, 300 Meter un⸗ 
ter dem Erdboden liegt und die Stelle, auf der der Hauptein⸗ 
bruch erfolgte, 1000 Meter von dem Eingang des Schachtes ent⸗ 
fernt liegt. f 


„Es kam alles ſo plötzlich“ ſagte der eine. Mein Nachbar 
fragte mich, ob ich auch Alemnot ſpüre. Da ſackte der ſchon zu⸗ 
ſammen und zugleich legte er ſich auch mit drückender Laſt auf 
meine Bruſt. Ehe wir an weiteres denken konnten, verloren 
wir das Bewußtſein. 

Das zeugt davon, daß der Kohlenſäureausbruch 
mit ſolcher Schnelligkeit und Heftigkeit, gekommen iſt, daß die Ein: 
geſchloſſenon keine Zeit zur Ueberlegung mehr hatten, im Gegen: 
ſatz zu früheren Unfällen, wo es vielen noch möglich war, in die 
höher gelegenen Teile der Stollen zu klettern und jo von dem 
Gaſe frei zu kommen das wegen ſeiner Schwere am Boden lag 
An ſich iſt die Kohlenſäure ja kein Gift. Deshalb werden auch 
die Leichen dicht unnatürlich auſgedunſen, wie die Bergleute in 
ihrem etiten Entſetzen glaubten, ſondern der Luftmangel führt 
ein langſames Einſchlafen herbei. Friedlich, mit ruhigen Ge⸗ 
ſichtszügen, wurden die Verunglückten aufgefunden, unkenntlich 
nur durch den Kohlenſtaub und durch die Verletzungen durch 
herabſtürzendes Geſtein. Nur daraus erklärt es ſich, daß immer 
kt einige von den bereits geborgenen nicht identifiziert werden 
onnten. 

Vor dem Lazarett und Krankenhaus ſpielen ſich herzzerreißende 
Szenen ab. Tafeln, auf denen die Namen der Toten und Ver⸗ 
letzten verzeichnet ſind, werden von den Angehörigen umlagert. 
Ruhig kommt ein Mütterlein mit der Tochter und ſieht zur Tafe: 
hin. Es glaubt nicht, daß der Ernährer unter den Toten ſein 
lann. Aber die jungen Augen finden den Namen des Vaters 


ſchneller und dann ein Erſchrecken, ein Aufſchrei, herzzerreißend 
Mütter 


der Anblick. Und immer wieder erſchütternde Szenen. 


Reitungsarbeiten im vergaſten Schacht brechende Vorschläge. 


Die Lage der Anglücksgrube 


mit den Kindern auf den Armen, Schweſtern, Brüder, Bräute, 
— ſie alle klagen um geliebte Angehörige und noch nimmt der 
Jammer kein Ende. Mit Bangen wartet man auf weitere Nach⸗ 
richten über das Schickſal der noch Eingeſchloſſenen, die immer 
noch nicht geborgen werden konnten. 


Frühere ſchwere Vergwerksunglücke 
in Deutſchland 


Berlin. Das Grubenunglück in Hausdorf bei Neurode, droht 
das ſchwerſte Bergwerksunglück zu werden, das ſeit der Kohlen⸗ 
ſtaubexploſion auf der Zeche Radbod bei Hamm im Jahre 1908 
mit 360 Toten Deutſchland heimſuchte. Folgende ſchwere Berge 
werksunglücke ſind ſeit dieſem Jahre zu erwähnen: 

1912: Schlagwetterexploſion in Bochum, 117 Tote. 


1921: Kohlenſtaubexploſion auf der Zeche Mont Cenis bei 


Hamm, 79 Tote. 

1923: Kohlenſtaubexploſion in der Heinitzgrube bei Beuthen, 
112 Tote. 

1925: Kohlenſtaubexploſion auf der Zeche Miniſter Stein bei 
Dortmund, 185 Tote. 

1929: Schlagwetterexploſion in der Glückhilf⸗Friedens⸗Hoff⸗ 
nungsgrube bei Waldenburg, 25 Tote. 
7 y TEN ͤ 


Sind Ausländer in Polen wahlberechtigt? 


Dieſe Frage mag ſehr komiſch klingen, iſt aber dennoch bei 
uns, in Oberſchleſien, am Platze. Wir hatten in der letzten Zeit 
oftmals Wahlen, wobei feſtgeſtellt wurde, daß von der Sanarja 
alles Mögliche getan wurde, um eine Mehrheit zu erlangen. 


Im Jahre 1928 iſt eine große Zahl von Bürgern des Wahl⸗ 5 


rechts beraubt worden, mit der Begründung: „fie ſeien Aus» 
länder!“ Wo aber die Sanacja eine eigene Stimme vermutete, 
da war fie jo intenſiv bei der Wahlarbeit, daß ſie auch Aus» 
länder wählen ließ. So ein Fall war in Eichenau zu verzeich⸗ 
nen, welcher wohl nicht ans Tageslicht gekommen wäre, wenn 
man der Ausländerin die Ausweiſe nicht zugeſchickt hätte. 

Die Geſchichte hat folgenden Sachverhalt: Im Jahre 1913 
kam ein junges Mädchen aus Janow bei Warſchau nach Mecklen⸗ 
burg zur Landarbeit. Dort heiratete ſie einen jungen Mann, 
welcher Reichsdeutſcher iſt. Im Jahre 1926 kamen ſie nach Ober⸗ 
ſchleſien, wo die Familie, bis auf den Mann verblieben. Der 
Mann ein gebürtiger Myslowitzer, iſt infolge der Arbeits⸗ 
loſigkeit nach der deutſchen Seite gemacht, um dort das nötige 
Geld zu verdienen. Die Frau und die Kinder fielen natürlich 
dem Staate zur Laſt. Auf Grund deſſen ſollte nun die Frau L. 
nach Deutſchland ausgewieſen werden, wogegen ſie ſich natürlich 
ſträubte. Darafhin verlangte die Polizeibehörde einen Lei⸗ 
matsſchein, welcher ihr aus Mecklenburg zugeſandt wurde, der 
fie als deutſche Staatsangehörige beſtätigte, was wiederum ihr 
Schickſal beſiegelte. 

Frau L. beſchwerte ſich nun und behauptet, daß ſie die polni⸗ 
Ihe Staatsangehörigkeit beſitzt, begründend, weil ſie bei den 
letzten Wahlen als Wahlberechtigte mitentſchieden hat. Hier 
wäre es nun am Platze, daß die zuſtehenden Behörden mal nach 
dem Rechten ſehen möchten und endlich dieſe Sache regeln 
wilrden. Entweder bleibt die Frau L. mit ihren Kindern hier 
wohnen und wird vom Staate unterſtützt, oder die Schuldigen. 
die das Wahlgeſetz überſchritten haben, werden zur Verant⸗ 
wortung gezogen. —a. 


Um die Einberufung einer gußerordentl. Seimſeſſion 


Geſtern tagte der Seniorenkonvent des Schleſiſchen 
Sejm, der vom Marſchall Wolny einberufen wurde. Die 
Sitzung bezweckte, zwiſchen den en Sejmklubs 
Fühlung zu nehmen, um eventuell die Einberufung einer 
außerordentlichen Sejmſeſſion zu verlangen. 

Der Vertreter der Sanacja erklärte, daß der ſchleſiſche 
Wojewode lich Warſchau gefahren iſt, um ſich dort Inſtruk⸗ 
tionen, die ſich auf den Konflikt zwiſchen Wojewoden und 
Sejm beziehen, zu holen. Er gab zu verſtehen 1017 es für 
die Sanacja unerwünſcht iſt, daß der Wojewodſchaf srat die 


Einberufung der außerordentlichen Sefmſeſſion verlange. 
Nach dem Organiſchen Statut müßte die Sejmſeſſion inner⸗ 
halb von 14 Tagen einberufen werden. 


Ueber dieſes Thema entſpann ſich eine längere Debatte, 
aus der hervorging, daß die einzelnen Klubs zur weitgehend⸗ 
ſten Nachgiebigkeit bereit ſind, aber ihren prinzipiellen 
Standpunkt über das Budgetrecht des Seims nicht verlaſſen 
werden. Die Sejmklubs erwarten von der Regierung ent⸗ 
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Was iſt eigentlich Jiu⸗Jitſu? In Kürze: ein reich⸗ 
haltiges Syſtem von Kunſtgriffen, mit deren 
Hilfe ein verhältnismäßig ſchwächlicher Menſch einen be⸗ 
deutend an Kraft überlegenen Gegner ſelbſt dann kampf⸗ 
unfähig machen kann, wenn er bewaffnet iſt. 


Jiu⸗Jitſu iſt eine alte Kunſt. Die Japaner be⸗ 
haupten, daß dieſe Art der Selbſtverteidigung ſchon ſeit 
Jahrhunderten bei ihnen geübt wird. Sicher iſt, daß 
ſchon Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts Jiu⸗Jitſu⸗ 
Schulen in Japan beſtanden. Zuverläſſiges über den 
Urſprung dieſer Kampfart aber weiß man nicht. Eine 
alte Sage erzählt: ein Japaner beobachtete einſt die 
Wirkung eines Orkans auf eine Weide und einen Kirſch⸗ 
baum. Während der Kirſchbaum der Kraft des Sturmes 
nicht gewachſen war und brach, bog ſich die Weide immer 
mehr und entging ſo der Vernichtung. Der Japaner 
zog die Nutzanwendung und erfand das Jiu⸗Jitſu. 
Einer anderen Legende zufolge ſoll es ein Chineſe ge⸗ 
weſen ſein, der es nach Japan importiert hat, was 
durchaus wahrſcheinlich klingt. In alten Darſtellungen 
findet man ſogar ſeinen Namen, Tſhin Gembin. In 
neuerer Zeit wurde die intereſſante Behauptung auf⸗ 
gentelt, daß Jiu⸗Jitſu — deutſchen Urſprungs ſei. Das 
ft gar nicht einmal fo von der Hand zu weiſen, wenn 
man die Abbildungen der alten Meiſter, wie Dürer und 
Auerbach, in den damaligen Ringerbüchern mit dem 
heutigen Jiu⸗Jitſu vergleicht. Die Ahnlichkeit der dort 
im Bilde dargeſtellten Griffe mit den noch heute an⸗ 
gewandten iſt verblüffend, nur nehmen ſie ſich noch 
etwas eckiger und roher aus. Dieſe Kampfart hieß das 
ee Freiringen; fie wurde im Mittelalter eifrig 
etrieben. 


In Japan war es urſprünglich nur die adlige 
Ritterkaſte, die Samurais, die das Jiu-⸗Jitſu betrieben. 
Das hat ſeinen hiſtoriſchen Grund. Als Strafe für ein 
ſchweres Vergehen hatte der Kaiſer den Samurais eine 
Zeitlang verboten, ein Schwert oder andere Waffen 
zu tragen. Unbewaffnet ihren Feinden preisgegeben, 
begannen fie, ſich dem Jiu⸗Jitſu zuzuwenden und 


bauten dieſe Kampfmethode bis ins einzelne aus. Ihr 
Syſtem wurde ſtreng als Geheimnis betrachtet, das 
niemandem verraten werden durfte. So kam es, daß 
das Jiu⸗Jitſu ſelbſt den meiſten übrigen Japanern ein 
Buch mit ſiehen Siegeln blieb. Erſt im Laufe der Zeit 
wurde es auch anderen Kreiſen zugänglich gemacht und 
es entſtanden verſchiedene Syſteme. 


Dennoch geriet es vorübergehend wieder in Ver⸗ 
eſſenheit und erſt in neuerer Zeit brachte es der 
denne Staatsmann Profeſſor Djihoro Kano zu 
neuer Blüte. Er vereinigte die verſchiedenen Kampf⸗ 
arten zu einer einzigen, die nach ihm „Kano⸗Jiu⸗Jitſu“ 
benannt wurde. Die Kenntnis dieſes Syſtems iſt heut⸗ 
zutage in Japan obligatoriſch für Heer und Marine. 


Nach dem ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege wandte ſich die 
allgemeine Aufmerkſamkeit Japan zu. Die Japaner 
verſtanden dieſe Gelegenheit auszunutzen. So ſandten 
ſie ihre beſten Jiu⸗Jitſu⸗Kämpfer in alle Länder, vor⸗ 
nehmlich nach Amerika, um dort ihre Kunſt zu zeigen 


Der deutsche Jiu-Jitsu-Meister, der auch als 
Polizei- und Militärinstruktor tätig ist, ergreift hier 
in seiner Eigenschaft als Lehrer an der Deutschen 
Hochschule für Leibesübungen das Wort. Er tritt 
als beredter Anwalt für diese Sportart ein, deren 
Anhang dauernd im Wachsen begriffen ist, die aber 
geradebei uns noch nicht hinreichend gewürdigt wird. 
Zugleichbetont ersehr nachdrücklich, daß das Jiu-Jitsu 
eine außerordentlich gefährliche Waffe darstellt; nur 
wirklich gefestigte Charaktere sollten deshalb in 
seine Geheimnisse eingeweiht werden. 


und die Art, wie die kleinen Japaner mit ihren Kunſt⸗ 
griffen einen an Körperkräften weit überlegenen Gegner 
innerhalb kürzeſter Zeit beſiegten, erregte allenthalben 
berechtigtes Aufſehen. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß die Schreib⸗ 
weiſe „Jiu⸗Jitſu“, wie fie bei uns gebräuchlich iſt, der 
engliſchen Sprache entnommen iſt. Der Japaner ſchreibt 
„Jujutſu“ und Profeſſor Kano nannte ſein Syſtem auch 
„Jiudo“. Genau genommen drücken die drei Bezeich⸗ 
nungen genau das Gleiche aus. 


Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen unſerer Zeit, 
daß man gegenwärtig für die Selbſtverteidigung als 
Sport oder, anders ausgedrückt, für den Sport der 
Selbſtverteidigung lebhaftes Intereſſe zeigt und daß die 
Sportbegeiſterung großer Maſſen ſtets beim Kampf 
Mann gegen Mann ihren Höhepunkt erreicht. Aller⸗ 
dings hat das Jiu⸗Jitſu bei uns noch ſehr viele Gegner. 
So ſind — allerdings nur unter denen, die es nicht 
kennen — zahlreiche der Anſicht, daß man nicht das Recht 
habe, es als Sport anzuſprechen. Als Begründung 


wird angeführt, daß es roh ſei. Andere wieder meinen, 
daß es ſich nicht zum Training eigne, weil es unbedingt 
mit den größten Gefahren verknüpft ſein müſſe. All 
dieſe Behauptungen ſind ebenſo unberechtigt wie un⸗ 
zutreffend. Zur Begründung ſei hier einiges allgemein 
Intereſſierende geſagt. 


wenn der Gegner einen Halsangriff verſucht, 
ſo verteidigt ſich der Jiu⸗Jitſu⸗Kämpfer im Ernſtfall durch Um⸗ 
drehen des Handgelenks (Bild 1). Die Hebelwirkung drückt 
den Angreifer ſo wuchtig nieder, daß er ſich die Naſenſcheide⸗ 
wand an dem vorgeſtreckten Knie zerſchmettert (Bild 2). 


Sicher iſt, daß das Jiu⸗Jitſu weit weniger Gefahren 
in ſich birgt als manche andere Sportart, weil das 


Training durch ſeine Wirkſamkeit an ſich zur Vorſicht 


mahnt. Auch der ſtärkere Gegner wird ſich ſtets auf 
das Außerſte vorſehen, da auch der Schwache befähigt 
iſt, ohne Kraftanſtrengung einen auf Hebelwirkung be⸗ 
ruhenden Griff durchzuführen, der Knochenbrüche oder 
Bewußtloſigkeit des Angreifenden zur Folge haben kann. 
Jiu⸗Jitſu iſt aber erſt in zweiter Linie eine Angriffs⸗ 
methode. Es verpflichtet ſeine Jünger vor allem zu 
weiteſtgehender Rückſichtnahme. a er ſeine furchtbare 
und unſichtbare Waffe genau kennt, hat er es gar nicht 
nötig, dem gegneriſchen Angriff zuvorzukommen, ſondern 
kann ihn in Ruhe abwarten und ausnutzen. Der wahre 
Jiu⸗Jitſu⸗Kämpfer iſt alſo ein Mann, der zu Selbſt⸗ 
zucht, ſportlichem Empfinden und Selbſtvertrauen er⸗ 
zogen iſt und daher ſchon in dieſer Hinſicht ſeine Quali⸗ 
fikation als Sportsmann erbringt. 


Bei allen Übungen werden ſelbſtverſtändlich alle das 
Leben und die Geſundheit gefährdenden Angriffe aus⸗ 
geſchaltet. Die ſportlichen Jiu⸗Jitſu⸗Kampfmittel find 
nur eine Weiterentwicklung der bereits zum Zwecke der 
Selbſtverteidigung erlernten Kunſtgriffe. Da fie von 
außerordentlicher Vielſeitigkeit in Art und Bewegung 
find, erziehen fie den Schüler zu einer ungeheuren Schnel⸗ 
ligkeit im Denken, was ihm in der Praxis, im Falle des 
Selbſtſchutzes, ſtets zum Vorteil gereicht. 


Es iſt alſo genau zu unterſcheiden zwiſchen Jiu⸗Jitſu 
als Waffe und ſeiner ſchulmäßigen Ausübung zum Zweck 
der Ertüchtigung von Körper und Geiſt. Auch Boxen, 
Ringen und Schießen können ſowohl ſportlich betrieben 
werden wie im Ernſtfall als Verteidigungsmittel dienen. 
Es iſt alſo durchaus nicht einzuſehen, weshalb dieſe 
doppelte Anwendungsmöglichkeit gerade als Propaganda- 
mittel gegen das Jiu-Jitſu berechtigt ſein ſollte. Auch bei 


den genannten Sportarten iſt eine ſportliche Selbſt⸗ 
zügelung unbedingt erforderlich und erſt durch ſie gelangt 
man — um ein treffendes Fremdwort zu gebrauchen — 
zu einer fairen Sportausübung. Jeder Sport, der mit 
konkurrierender ſportlicher Betätigung verbunden iſt, 
bringt gewiſſe Fährlichkeiten mit ſich. Das kann und darf 
nicht abſchrecken. Die Möglichkeit, einen blauen Fleck 
davonzutragen, ein Glied zu verſtauchen, ja ſelbſt einen 
Knochen zu brechen, iſt beim ſportmäßigen Jiu⸗Jitſu nur 
in der Vorſtellung derer größer, die dieſe Kampfart nur 
vom Hörenſagen kennen. 

Freude am Jiu⸗Jitſu dürfte freilich nur der finden, 
der auch über eine gewiſſe geiſtige Elaſtizität verfügt, 


Selbſt eine Frau erwehrt ſich des ſtärkſten Gegners, 
wenn ſie das Jiu⸗Jitſu beherrſcht. 


denn Denkarbeit ift hier in erſter Linie erforderlich. Un⸗ 
erläßlich ſind aber auch moraliſche Eigenſchaften. Reiz⸗ 
bare und böswillige Menſchen wird man deshalb vom 
Unterricht tunlichſt fernhalten. Es kann von den Jiu⸗ 
Jitſu⸗Lehrern nicht nachdrücklich genug gefordert werden, 
daß ſie zweifelhafte Elemente vom Unterricht völlig aus⸗ 
ſchließen. Nur wirklich gefeſtigten Charakteren ſollte man 
eine Waffe in die Hand geben, die im Ernſtfall jo gefähr⸗ 
lich ſein kann. 

Das iſt auch der Grund, weshalb ich das Jiu⸗Jitſu 
nicht geeignet für ſolche Menſchen halte, deren Entwicklung 
namentlich in pſychiſcher Beziehung noch nicht ihren Ab⸗ 
ſchluß gefunden hat. Für Kinder iſt das Jiu⸗Jitſu nichts, 
wohl aber kann für die Schulentlaſſenen beiderlei Ges 
ſchlechts die körperliche Ausbildung nach dieſem Syſtem 
von hohem geſundheitlichen Wert ſein. Können ſomit die 
Altersgrenzen nach unten hin ziemlich genau bezeichnet 
werden, ſo ſcheinen ſie mir nach der anderen Seite hin 
erheblich unbeſtimmbarer zu ſein. Wer ſeinen Körper 
von Jugend auf in ſportlicher Betätigung geübt hat, wird 
auch noch im reiferen Alter unbedenklich mit dem Jiu⸗ 
Jitſu beginnen können. Der Weichling wird nach 
wenigen Verſuchen von ſelbſt merken, welche Grenzen ihm 
die Natur geſetzt hat. Das vierte Lebensjahrzehnt, in dent 
ſich bereits eine gewiſſe Schwerfälligkeit und Steifheit des 
ganzen Körpers bemerkbar macht, dürfte wohl der letzte 
Zeitpunkt ſein, der für einen Anfänger noch in Frage 
kommt. 

zusgeſamt läßt ſich alſo jagen, daß das Jiun⸗Jitſu, 
das 125 polizei, Armee und Marine faſt aller Kultur⸗ 
ſtaaten Eingang gefunden hat und dort ſorgſam gepflegt 
wird, auch weiteſten Kreiſen als geſunder und vor allem 
nützlicher Sport empfohlen werden kann. Selbſtverſtänd⸗ 
lich unter genaueſter Beachtung der Einſchränkungen, auf 
die hier nachdrücklichſt hingewieſen wurde. 


Gegen den Mefferhelden ſchützt man ſich 
durch einen kunſtvollen Griff, der ſeinen Arm feſſelt. Je 
ſtärker das Sträuben, deſto vernichtender ſind die Folgen 

für das Schultergelenk. 


e 


jährigen Beſtand vernichtete. 


Pleß und Umgebung 


Die Roggenernte hat begonnen. 

Die Schnitter ziehen zum Roggenfeld und unter der 
ſcharfen Senſe fallen die Halme und werden zu Garben 
gebunden; die Garben werden dann in runde oder lange 
Haufen geſtellt und wenn ſie genügend trocken ſind, in die 
Scheune gefahren. Das iſt das alljährliche Bild der Roggen⸗ 
ernte, die gewöhnlich in den letzten Tagen des Monats Juli 
beginnt. In dieſem Jahre iſt der Roggen infolge der 
Trockenheit ſchon früher reif. Auf vereinzelten Feldern 
ſtehen ſchon die Haufen und warten auf den Erntewagen. 
Der Roggen darf eben nicht „überreif“ werden, ſonſt 
fallen die Körner aus den Aehren. — 

Die große Trockenheit bringt nun in dieſem Jahre dem 
Landwirt den Ernteſegen um volle 10 Wochen früher als 
ſonſt, jedoch dürfte dieſer Segen nicht überall genügend ſein. 
Auf vereinzelten Feldern ſieht der Roggen jämmerlich aus, 
die Halme dünn und kurz und die Aehren ſind Miniatur⸗ 
gebilde. Felder, auf denen das Brotgetreide voll und ſchwer 
gewachſen iſt, wo die Aehren lang, von Körnern ſtrotzend, 
den Halm zur Erde beugen, und die Freude jedes Landwirts 
und Naturfreundes ſind, findet man nicht oft 

Wenn der Wind über die Stoppeln weht, ift der Som: 
mer vorbei — — — Der Volksmund jagt es. — 

RNeife Kornfelder ſprechen vom Sterben, und darum 
ſtimmt es viele Menſchen wehmütig, wenn fie vorüber gehen, 
obwohl die Körner zur neuen Ausſaat bereit ſind. Die Trocken⸗ 
heit hat ſie um zwei Wochen des Sommers ärmer gemacht. 


Die Umſatzſteuer iſt fällig. 

Diejenigen Umſatzſteuerpflichtigen, die vierteljährliche Vor⸗ 
ſchüſſe auf die Umfatzſteuer für das Jahr 1930 entrichten, wer⸗ 
den darauf aufmerkſam gemacht, daß die 1. Rate am 15. Juli d. 
Fe io iſt. Eine Schonzeit iſt bei, dieſem Termin nicht vor⸗ 

ehen. 


Verſammlung des Verbandes Deutſcher Katholiken. 
Die Pleſſer Ortsgruppe des Verbandes der Deutſchen Ka⸗ 
tholiken hielt am Mittwoch, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
großen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ eine gut beſuchte Mit⸗ 
gliederverſammlung ab. Der Vorſitzende Bürodiredtor a. D. 
Paliczka begrüßte die Verſammelten. Nach dex Beſprechung in⸗ 
terner Verbandsangelegenheiten hielt der Verbandsgeſchäfts⸗ 
‚führer Liſchinski aus Kattowitz einen anregenden Vortrag über 
„Die Ruthenen in Galizien.“ 


Sitzung der Vaukommiſſion. 

Die Baukommiſſion iſt am Donnerstag, den 10. d. Mts., 
zu einer Sitzung zuſammengetreten, in der über das Regulativ 
der Anleihebegebung für den Kleinwohnungsbau beraten 
wurde. Ferner hat die Baukommiſſion die Ausſchreibung des 
Umbaues der ſtädtiſchen Scheuer in ein Wohnhaus für vier 
Familien genehmigt, ebenſo die Ausſchreibung des Vaues einer 
Baracke für Notſtandswohnungen. 1 


Verpachtung der ſtädtiſchen Jagd. 

Im Wege der öffentlichen Ausſchreibung wird die ſtädtiſche 
Jagd, die etwa 4000 Morgen umfaßt, neu verpachtet werden. 
Der Entwurf des Pachtvertrages wird 14 Tage im Zimmer 3 
des Magiſtratsgebäudes zur Einſicht für die Intereſſenten aus⸗ 
liegen. Etwaige Einſprüche gegen den Entwurf des Pachtver⸗ 


trages müſſen in einer Friſt von 14 Tagen nach der Auslegung 


beim hieſigen Kreisausſchuß angebracht werden. 


Wieder ein Waldbrand. 
Am Mittwoch, den 9. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, entſtand 
im Stadtwalde Sohrau ein Brand, der 30 Hektar 15⸗ bis 20⸗ 
Der Schaden wird auf zirka 
35000 Zloty geſchätzt. Nur mit großer Mühe gelang es den 
Brand zu lolaliſieren. 


Der Autobusverkehr nach Szezyrk. 

Nach Beendigung der Straßenarbeiten Nikelsdorf⸗Biſtraj 
werden von Sonntag, den 13. d. Mts. ab die Autobuſſe wieder 
durch Nikelsdorf nach Biſtraf und von dort nach Szezyrk ver⸗ 
kehren. An ſchönen Sonn⸗ und Feiertagen verkehren die Auto⸗ 
Duffe ſtündlich von 7 bis 21 Uhr vom Theaterplatz Bielitz nach 
Szezyrk und von dort ab 8 bis 22 Uhr nach Bielitz. An den 
Haitejtellen werden die Abfahrtszeiten an ſolchen Tagen durch 
beſondere Tafeln erſichtlich gemacht. 


Freiwillige Feuerwehr WPleß. 

Die Mitglieder der hieſigen Freiwilligen Feuerwehr wer⸗ 
den nochmals auf die am Sonnabend, den 12. d. Mts., abends 
8,30 Uhr, ſtattfindende Generalverſammlung im einen Saale 
des „Dom Ludowy“ aufmerkſam gemacht. 


Verſammlung der Polniſchen Sozialiſten. 

Am Freitag, den 11. d. Mts., vormittags 10 Uhr, fand am 
Denkmal auf dem Ringe eine Agitatlonsverſammlung der Pol⸗ 
niſchen Sozialiſtiſchen Partei ſtatt, zu der ſich etwa 300 Zuhörer 
eingefunden hatten. Das Hauptreferat hielt der Sejmabgeor⸗ 
dnete Motyka, es ſprach dann noch der Parteifunktionär Burst 
und ein Vertreter des Bergarbeiterverbandes. Die Verſammlung 


ging ruhig auseinander. 


Der vorletzte Jahrmarkt. 

Der om leon Dengerstog abgehaltene Jahrmarkt war der 
vorle fte der irkte, die ſeit etwa 180 Jahren abgehalten wur⸗ 
den. Das äußere Bild glich ſchon diesmal einem Sterbenden. 
Die Ländler hatten den Markt lange nicht ſo ſtark wie ſonſt 
beſchickt und die Käufer waren am Vormittage gut wie ganz zu 
Haus geblieben. Im Oktober d. Is. wird letzter Markt ſein 
und damit ein Stück Geſchichte, der Stadt Pleß verſchwinden. 


Tichau. (Bau einer neuen Schwimmanſtalt.) In der Nähe 
des Bahnhofes in Tichau wurde vor einigen Tagen mit den 
Erdarbeiten für die Errichtung einer großen, modern angelegten 
Schwimm⸗ und Badeanſtalt begonnen. Dieſes neue oberſchleſi⸗ 
ſche Bad in einer günſtigen Lage gelegen, wird ein Schwimm⸗ 
baſſin von 100 mal 200 Meter im Quadrat groß ſein. Das 
Terrain hierzu iſt für mehrere Jahre gepachtet worden. Die 
Bauarbeiten werden von Baumeiſter Hinze aus Tichau ausge⸗ 
führt. Die Arbeiten gehen raſch vorwärts. Die Speiſung des 
Beckens mit Waſſer wird von den in der Nähe ſich befindlichen 
Quellen beſorgt. Es iſt anzunehmen, daß noch im Laufe dieſes 
Sommers die neue Schwimmanſtalt für die Benutzung fertig 
geſtellt wird. Bei den Erdarbeiten iſt im Sande in einer Tiefe 
von 3 Metern ein altes verroſtetes Schwert aus dem Mittel: 
alter gefunden worden, daß zur Begutachtung an das archäolo⸗ 
giſche Inſtitut nach Warſchau geſandt wurde. Es wird ange⸗ 
nommen, daß dieſes Schwert aus den Kämpſen mit den Huſſiten 
ſtammt. Nebenbei iſt feſtzuſtellen, daß Tichau ſich auch in ande: 
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Wenn man von Kattowitz nach Bielitz fährt 


Schon von Sonnabend mittags ab führen die von Kattowitz 
kommenden Züge eine große Zahl von Touriſten mit ſich. Meiſt 
ſind es junge Leute, froh aus dem Qualm der Schlote in die 
klare Luft der Berge entweichen zu können, machen fie ihrem 
Herzen durch Singen und Scherzen Luft. Der fröhliche Lärm, 
der ſich da entwickelt, kann kaum der Anſtoß zu der Erregung ge⸗ 
weſen ſein, den ein Korreſpondent des Krakauer „Kurier“ bei 
einer Reiſe von Kattowitz nach Bielitz empfand. Aber die jungen 
Leute fangen und ſprachen deutſch und hier „liegt der Haſe 
im Pfeffer“. Dieſer überempfindliche Korreſpondent berichtet 
ſeinem Blatte folgendes: „Man braucht nur am Sonntag eine 
Fahrt von Kattowitz nach Bielitz zu unternehmen, um ein bezeich⸗ 
nendes Bild der gegenwärtigen Zuſtände zu bekommen. (Der 
Korreſpondent meint nämlich vorher: „Die Frechheit der Deutſchen 
iſt vor allem nach den Wahlen zum Schleſiſchen Sim geſtiegen.“) 


Man beobachtet da ganze Scharen deutſcher Burſchen ſowie jun⸗ 


ger Mädchen, die in die Berge fahren. Das Benehmen dieſer 


Sport am 


Einen großartigen Verlauf verſpricht die am Sonntag im 
Bienhoſpark in Laurahütte ſtattfindende Athmannfeier zu neh⸗ 
men, denn nicht nur die geſamten Arbeiterſänger Oberſchleſiens 
werden an derſelben teilnehmen, ſondern auch die „Freie Turner⸗ 
ſchaft“ wird daſelbſt zahlreich vertreten ſein und Hand⸗, ſowie 
Fauſtballſpiele vorführen. Die Punktjagd um die oberſchleſiſche 
Fußballmeiſterſchaft findet am Sonntag ihre Fortſetzung und 
der Kampf um den Sieg wird immer heißer umſtritten. Große 
Beachtung verdienen gleichfalls die im Myslowißer Stadionbad 
ſtattfindenden Schwimmwettkämpfe. 


Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten 
Gegners und beginnen um 736 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen 
die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

A⸗Klaſſe, Gruppe 1. 
Kolejowy Kattowitz — B. B. S. V. Bielitz. 

Die Bielitzer Gäſte werden mit Macht verſuchen, die in der 
erſten Serie erlittene Niederlage wettzumachen, ob ihnen das 
aber gegen die auf eigenem Platz ſpielenden Eiſenbahner gelin⸗ 
gen wird, iſt ſehr fraglich. 

1. F. C. Kattowitz — 07 Laurahütte. 

Einen ſchweren Kampf wird es zwiſchen obigen Gegnern 
geben, zumal ſich beide Mannſchaften in ſehr guter Form be⸗ 
iimden und 07 die erlittene Niederlage auszugleichen verſuchen 
wird. Jedenfalls verſpricht das Spiel intereſſant zu werden. 

? K. S. Domb — Amatorski Königshütte. 

Die Domber, auf eigenem Platz ſpielend, werden alles daran 
ſetzen, die ihnen in der erſten Serie vom Tabellenerſten zugefügte 
Niederlage zu korrigieren, was ihnen aber ſehr ſchwer fallen 
dürfte, doch iſt ſchon alles dageweſen, auch eine Niederlage 
Amatorskis. k 

Sſlonsl Schwientochlowitz — Naptzod Lipine. 

Dieſes Spiel verſpricht beſonders hart zu werden und es !ft 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Meiſter in Schwientochlowitz eine 
Niederlage erleiden kann. Am vergangenen Sonntag konnte ja 
Amatorski auch nur mit Mühe und Not ein Unentſchieden her⸗ 
ausholen, was für die gute Form der auf eigenem Platz ſchwer 
zu ſchlagenden Slonsker ſpricht. 

Hakoah Vielitz — Pogon Kattowitz. 

Die beiden Tabellenletzten werden einen harten Strauß aus⸗ 
fechten, denn beide Mannſchaften werden ſich bemühen, ihren faſt 
ausſichtsloſen Stand zu verbeſſern. 

A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 
06 Myslowitz — Orzel Joſeſsdorf. 

Die Myslowitzer haben den Tabellenerſten Orzel zu Gaſte 
und werden ganz aus ſich herausgehen müſſen, um ehrenvoll ab⸗ 
zuſchneiden. 

Diana Kattowitz — Kreſy Königshütte. 

Wie die an letzter Stelle befindenden Dianiſten, auf eigenem 
Play ſpielend, gegen die gute Kreſymannſchaft abſchneiden wer⸗ 
den, bleibt abzuwarten. 


Jugend überſchreitet alle Grenzen und widerſpricht den primi⸗ 
tipſten Begriffen von Anſtand. Lautes und unanſtändiges Sin⸗ 
gen, ſelbſtverſtändlich in deutſcher Sprache, das Gekreiſch der Mäd⸗ 
chen, die von den jungen Leuten angepöbelt werden, 
das alles legt das richtige Zeugnis für die preußiſche 
Kultur ab. Verwunderlich iſt vor allem das Verhalten der 
Schaffner, die gleichgültig den Orgien deutſcher Lümmels zuſehen. 
Es ift klar, daß man durch anſtändiges Vorgehen dagegen nichts 
ausrichtet. Die Deutſchen, die in der preußiſchen Schule erzogen 
wurden, hören nur auf ein Argument: den Stock uſw.“ Der 
Korreſpondent des „Kurier“ mag wohl arg in Verlegenheit nach 
einem vernünftigen Stoff für einen Bericht an ſein Blatt geweſen 
ſein, daß er ſolchen Unſinn verzapfte. Oder mag eine Magen. 
verſtimmung an ſeinem Wuterguß die Schuld tragen? Vielleicht 
aber kennt der Krakauer Artikelſchreiber das deutſche Sprichwort: 
„Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder, bit Moenſchen haben 
keine Lieder.“ 


Sonntag 


Polizei Kattowitz — Iskra Laurahütte. 
In dieſem Treffen müßten die Poliziſten, wenn auch erſt nach 
ſchwerem Kampf, die Oberhand behalten. 


20 Bogutſchütz — K. S. Chorzow. 

Dieſe beiden alten Rivalen werden ſich einen harten Kampf 
liefern und welchen ſich die 20 er allem Anſchein nach für ſich 
entſcheiden müßten. 

B⸗Liga. 


* 
K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Naprzod Zalenze. 
Slopian Kattowitz — 09 Myslowitz. 5 
Sportfreunde Königshütte — Pogon Friedenshütte 
Slavia Ruda — 06 2 Myslowitz. 
Zgoda Bielſchowitz — 22 Eichenau. 
Slonsk Tarnowitz — Slonsk Siemjanowitz. 
1. K. S. Tarnowitz — W. K. S. Tarnowitz. 
Amatorski 2 Königshütte — Odra Scharley. 
B. K. S. Kattowitz — Heros Berlin. 
Heute, Sonnabend abends 8 Uhr, findet in der „Reichshalle“ 
der ſenſationelle Boxkampf zwiſchen Heros Berlin und dem B. 
K. S. Kattowitz ſtatt, der mit verſtärkter Aufſtellung antritt. 
Die einzelnen Kampfpaarungen haben wir bereits in der Don⸗ 
netstagnummet bekannt gegeben. Hoffentlich erfreut ſich dieſer 
Boxkampfabend, der wirklich erſtklaſſigen Amateurſport verſpricht 
und bringen wird, noch eines größeren Zuſpruches der oberſchle⸗ 
ſiſchen Sportwelt, wie der augenblicklich in Kattowitz weilende 
Sportzirkus, in welchem ein internationales Kampfturnier ſtatt⸗ 
findet. Es ſei auch nochmals auf die in Kattowitz und Königs⸗ 
hütte eingerichteten Vorverkaufsſtellen hingewieſen. 
Schwimmwettkämpfe in Myslowitz. 
Am morgigen Sonntag veranſtaltet der Verband der Jugend⸗ 
ertüchtigung in dem großen Schwimmbaſſin des Stadionbades 
Myslowitz große Propagandaſchwimmwettkämpfe, an denen ſich 


. 


die beiten oberſchleſiſchen Schwimmer beteiligen werden. Für die 


Sieger ſind nalürlich wieder Ehrenpreiſe geſtiftet, denn ohne dem 
geht es halt nicht. Das Programm der Kämpfe iſt folgendes: 

Männer: Wettſchwimmen über 100, 400, 1500 Meter, 
4 200⸗Meterſtaffeln im Freiſtil, 100 Meter und 459200 Meter⸗ 
ſtaffeln im Bruſtſchwimmen. 5 

Frauen: 100 und 200 Meter Freiſtil. 100 und 200 Meter 
Bruſtſtil. Für Teilnehmer unter 16 Jahren 50 und 100 Meter 
Freiſtil, ſowie 50 und 100 Meter Bruſtſtil. Außerdem Sprünge 
vom Trampolin und vom Turm für Männer und Frauen. Gleich⸗ 
zeitig finden an dieſem Tage die 


Metſterſchaften des Schwimmklubs Skla Kattowitz 
ſtatt. Die Mannſchaft, welche dauernd im Training lag, befindet 
ſich in guter Form. Einige Schwimmer und Schwimmerinnen 
wollen bei den Meiſterſchaften einige oberſchleſiſche, ſowie polniſche 
Rekorde zu brechen verſuchn. Hoffentlich iſt den Veranstaltungen 
am Sonntag gutes Wetter beſchieden, jo daß das Myslowißer 
Stadionbad viele Freunde des Waſſerſports ſehen wird. 
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rer Richtung moderniſiert und in Bälde den weiter gelegenen 
Ausflugsorten wieder konkurrenzfähig daſtehen wird. Einige 
Unternehmungen, die den Wert beſonders darauf legen, ihren 
Gäſten den Aufenthalt in friſcher Luft und in der Sonne jo 
angenehm, wie nur möglich zu geftalten, werden, wie bei 
Niſchka in der Nähe des Parks, Freiluftdielen mit Podiums 
und andere Verbeſſerungen durchgeführt, die beſonders darauf 
hinzielen, Tichau zu einem Familienausflugsort zu geſtalten. 
Auch die Straßen werden neu geplaſtert und entſprechend aus⸗ 
gebaut. 


Sporkliches 


Auszeichung verdienſtvoller Sportler. 

Wie belannt, feiert der Oberſchleſiſche Fußballverband am 

15. Auguſt ſein 10 jähriges Beſtehen. Nebſt verſchledenen ſport⸗ 
lichen Darbietungen werden auch diesmal verdienſtvolle Sport⸗ 
ler mit Auszeichnungen dekoriert werden. Diesmal hat man 
dieſe Auszeichnung nicht nur auf aktive Spieler beſchränkt, ſon⸗ 
dern auch jene Fußballer bedacht, die zwar nicht aktiv mitwirken, 
ſich aber gleichfalls im Sport hervorgetan haden, ganz gleich 
in welcher Art. Ebenſo werden alte Vereine ausgezeichnet. Der 
Zwechmäßigkeit entſprechend erhalten die Spieler Ehrennadeln. 
anderen für die Auszeichnung in Frage kommenden, 
Diplome. Während die Diplome in gleicher Aufmachung ver⸗ 
geben werden, werden die Spieler für die Auszelchmung in zwei 
Klaſſen geteilt. Um nun beine Unzufriedenen zu haben, wur⸗ 
den ſeitens des Verbandes folgende Bedingungen feſtgelegt: Die 
Auszeichnung 1. Klaſſe erhalten Spieler, die mindeſtens 10 
Jahre aktiv wirken und auch mindeſtens 10 mal in der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Repräſentativmannſchaft mitgewirkt haben. Ebenſo 
erhalten dieſe gleiche Auszeichnung alle Spieler unter 10 mit⸗ 
gewirkten Nepräſentativpſpielen, wern ſie ſchon 15 Jahre aktiv 
wirken. Die Auszeichnung 2. Klaſſe erhalten alle Spieler mit 
10 jähriger aktiver Tätigkeit und ſolcſem, die erſt 8 Jahre 
altiv wirken, mindeſtens aber 5 mal in der Repräſentativen 


geſtanden haben. Unter Repräſentativſpielen ſind nur auswär⸗ 
tige Kämpfe zu verſtehen, nicht z. B. Kattowitz, Königshütte 
uſw. Die nächſte Auszeichnung betrifft Vorſtandsmitglieder 
von Vereinen oder ſolche Perſonen, die auf irgend eine Weiſe 
einem Klub gute Dienſte geleiſtet haben. Für Klubfunktio⸗ 
näre find eine 5 jährige ununterbrochene und eine 8 jährige un⸗ 


terbrochene Tätigkeit als Bedingung votausgeſetzt. Gleichfalls 


Diplome erhalten alle dem Oberſchleſiſchen Fußballverband an⸗ 
gehörenden Vereine, die auf eine 10 jährige Beſbehenszelt zurück⸗ 
blicken können. 5 

Sämtliche Vereine erhalten in den nückſten Tagen Runde 
ſchreiben zwecks Mitteilung ihrer Spieler und fonftigen für eine 
eventuelle Auszeichnung in Frage kommenden Perſonen. Die 
Vereinsleitungen werden erſucht, um nicht unnötige Arbeiten 
zu bereiten, gewiſſenhafte Angaben zu machen. Der Schlußter⸗ 
min für die Meldungen iſt der 25. Juli. m. 


Aus der Voſewodſchaft Schleſien 


325 Pleiten in Polen im 1. Vierteljahre 


Im erſten Vierteljahre 1929 wurden durch die poln. Ge⸗ 
richte 325 Konkursanmeldungen von Handels⸗ und Induſtrie⸗ 
firmen regiſtriert. Im Jahre 1928 waren insgeſamt 288 Kon⸗ 
kursanmeldungen notiert, oder um 37 weniger, als im erſten 
Vierteljahre 1929. Die Zahl der Konkursanmeldungen im 
zweiten Vierteljahre d. Is. dürfte womöglich noch größer ſein, 
weil die wirtſchaftliche Kriſe in dieſer Zeit noch eine weitere 
Verſchärfung erlangte. Auf die einzelnen Branchen verteilen 
ſich die Konkursanmeldungen wie folgt: Induſtriefirmen 73, 
Handelsfirmen 178. Im April haben 22 Induſtriefirmen und 
46 Handelsfirmen Konkurs angemeldet. 

Von den Induſtriefirmen wurden 10 Aktiengeſellſchaften 
und 17 Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung liquidiert. 
Außerdem wurden 12 Genoſſenſchaften, 56 Kommanditgeſellſchaf⸗ 
ten, 219 Einzelfirmen aufgelaſſen. So äußert ſich die Kriſe 
in Polen. Gewiß gibt es darunter auch ſolche Firmen, die auf 
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Spekulation ausgingen, die auf Koſten der Gläubiger „verdie⸗ 
nen“ wollten, aber die große Mehrzahl der Bankerotterklärung 
hängt mit der Kriſe zuſammen. Die Steuerbehörden haben auch 
tüchtig mitgeholſen, denn die ſind immer mit dabei und ver⸗ 
helfen den Firmen zur Pleite. 


Mörder Zielinski läuft frei herum 


Wir haben vor einer Woche berichtet, daß es in der Gemeinde⸗ 
ratsſitzung in Kochlowitz zu argen Auftritten gekommen iſt, die 
zum demonſtrativen Verlaſſen des Sitzungsſaales, durch die 
P. P. S.⸗Vertreter geführt haben. Die Vertreter der Korfanty⸗ 
partei und der N. P. N., erhoben ſich ebenfalls von ihren Sitzen 
und verließen den Sitzungsſaal. Im Sitzungsſaale blieb nur 
der Gemeindevorſtand und der Sanator Zielinski zurück. Der 
Letztere gab durch ſeine Anweſenheit Anlaß zu dieſem Auftritte. 
Zielinski hat bekanntlich vor zwei Monaten aus wichtigen 
Gründen ein P. P. S.⸗Mitglied, den Arbeiter Joſefiok durch 
mehrere Revolverſchüſſe am hellichten Tage vor einer Anzahl 
von Zeugen, niedergeſtreckt. Zielinski hat ſchon vorher mit 
dem Revolver gedroht und dabei ſtieß er die Drohung aus, daß 
er die Sanacjafeinde, niederſtrecken werde. Beim Jozefiok hat 
er angefangen. 

Nach der Ermordung Jozefioks wurde Zielinski von der 
Polizei verhaftet und dem Gericht vorgeführt. Es dauerte aber 
nicht lange und Zielinski wurde aus der Haft entlaſſen. Als 
überhaupt nichts vorgefallen wäre, erſchien Zielinski als Sa na⸗ 
Cjavertreter im Gemeinderat, um an der Sitzung teilzunehmen. 
Da die Gemeindevertreter aller anderen Parteien mit dem 
Mörder nicht zuſammenſitzen wollten, verließen ſie den Sitzungs⸗ 
ſaal. Zielinski macht ſich nicht viel daraus und ſtolziert auf 
den Straßen herum. Die Bewohner von Kochlowitz weichen 
ihm aus dem Wege, weil ſie ſich vor ihm nicht ſicher fühlen. 
An den Staatsanwalt ergeht von den Bürgern in Kochlowitz 
der Nuf, daß er ſie vor Zielinski ſchützen ſoll, denn ſie ſind ihres 
Lebens nicht ſicher. 


Vertagung im Prozeß Witczal confra „Polonia“ 
Wichtige Zeugen in Ausſicht. 

Man iſt allgemein auf den Ausgang des ſenſationellen 
Prozeſſes, welcher gegenwärtig gegen die „Polonia“ ſchwebt, die 
bekanntlich dem Richter Dr. Witezak Anſtiftung zum Mord 
nachſagte, ſehr geſpannt. Am geſtrigen Freitag war dieſer Pro⸗ 
zeß vor dem Kattowitzer Einzelrichter erneut angeſetzt. Die 
Verteidigung des beklagten Redakteurs Boleslaw Pa⸗ 
lendski, welcher als Autor des inkriminierten Artikels in 
Frage kommt, übernahm Advokat Dr. Ziolkiewicz. Unter 
ſtaatsanwalt Dr. Nowrotny trat diesmal als Nebenkläger 
auf, da bei der vorletzten Verhandlung ein derartiger Antrag 
ſeitens des Klägers, Richter Dr. Witczak, geſtelkt worden iſt. 
Zu Beginn der Verhandlung ſtellte Verteidiger Dr. Ziol⸗ 
kiewicz den Antrag auf Vertagung des Prozejies und Vorladung 
wichtiger Zeugen, welche in dieſer Prozeßſache Weſentliches aus⸗ 
zuſagen haben werden. Der Verteidiger führte aus, daß dieſe 
Zeugen, die von ihm namentlich angegeben wurden, in der 
Lage ſein dürften, die Behauptungen in dem „Polonia“⸗Artikel 
zu ſtützen. Sie ſollen vor allem beſtätigen, daß an die, im 
Korfantyorgan näher bezeichnete Organiſation, das heißt, die 
Bojowka, damls ein Auftrag zur Beſeitigung des Pächters Dr. 
Krzykawski in Bad Jaſtrzemb tatſüchlich ergongen iſt, und 
der Privatkläger hier eine gewiſſe Rolle ſpielte. A. a. Zeugen 
ſoll auch Major Ludyga⸗Laskowski gehört werden, 
welcher in der Lage ſein ſoll, einen Rapport vorzulegen, aus 
dem manches zu entnehmen iſt. Dr. Krzykawski, welcher ſich 
heute in Verlin befindet, wird gleichfalls als Zeuge einver⸗ 
nommen werden, desgleichen der Geiſtliche Macherski aus 
Jaſtrzemb⸗Zdroj, bei welchem Dr. Krzykawski, der ſpäter ge 
flohen iſt, Unterſchlupf gefunden hat. 

Dem Antrag des Verteidigers, gegen welchen Kläger, Rich⸗ 
ter Dr. Witczak, nichts einzuwenden hatte, wurde ſeitens des 
Gerichts ſtattgegeben. Zur nächſten Verhandlung, dle, wie man 
hört, wahrſcheinlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor ſich 
gehen wird, dürfte ein großer Zeugenapparat geſtellt werden. 
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Soeben engetroffen: 


| Praktische Damen- U. Kindermode 
| Deutsche Medenzeitung 


„Anzeiger für den AreisPleß“ 2 


Lesen Sie die 


nur 7.80 Zloty, das 


Abonnements nimmt 
entgegen 


owarzustwo Banlowe | 

et 
Annahme von Spareinlagen zu günstigen Bedingungen | 
VERZINSUNG HALBJAHRIG 9 


. Kreditgewährung an Mitglieder zu zeitgemäß em Zinsiuße 


Grüne Sost 


Sonntagszeitung für Stadtund Land 
eine äußerstreichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann, Der Abonnementst 
preis für ein Vierteljahr beträge 
Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 


. Anzeiger für den Kreis le; 
nferate in Dieer Beitung haben Den beten Erfolg! „Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


„Heros“ Berlin kümpft heute 8 Uhr abends in der Kattowitzer „Reichshalle“. — Von links nach rechts: Czapler, Hoppe, Werner, 
Lüttte, Sabottte, Hinzmann (deutſcher Schwergewichtsmeiſter). 


Kattowitz und Umgebung 

Domb. (Wieder ein Fahrrad geſtohlen.) Dem 
Fleiſcher Franz Kulak wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Welt⸗ 
rad“ Nr. 1272 640, im Werte von 250 Zloty geſtohlen. Schuld 
an dem Diebſtahl trägt der Geſchädigte ſelbſt, welcher das Fahr⸗ 
rad unbeaufſichtigt vor einem Geſchäft auf der ulica 3⸗go Maja 
in Kattowitz ſtehen ließ. Immer die gleiche Unvorſichtigkeit. 


Königshütte und Umgebung 


Durch das Fenſter auf die Straße geworfen. Geſtern 


Nacht kam es auf der ulica ſw. Piotra in der Wohnung des 
Juljan D. und ſeinem Schwager Joſef P. zu einem Streit 
in deren Verlauf D. ſeinen Schwager aus dem Fenſter 
„ P. wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus ge⸗ 
ra 
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Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 11,58: Zeitzeichen. 12: Ueber⸗ 
tragung von Poſen. 13: Wetterdienſt. 15: Geiſtl. Vortrag. 
15,20: Landwirtſchaftsplauderei. 15,40: Populäres Konzert. 17,05: 
Schachecke. 17,25: Uebertragung von Warjchau. 18,45: Verſchie⸗ 
denes, Programmdurchſage. 19,05: Uebertragung von Warſchau. 
19,45: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 19,58: Zeitzeichen. 20: Lite⸗ 
rariſche Viertelſtunde. 20,15 und 22: Uebertragung von Warſchau. 


Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13: Wetterdienſt. 15,50: 


Uebertragung von Warſchau. 16,15: Kinderſtunde. 16,35: Be⸗ 
kanntmachungen. 16,55: Schallplattenkonzert. 17,35: Der ſchle⸗ 
ſiſche Gärtner. 18: Leichte Muſik. 19: Literariſche Viertelſtunde. 
19,30: Plauderei. 19,58: Stundenſchlag vom Obſervatorium, Be⸗ 
kanntmachungen. 20,05: Muſikaliſches Intermezzo. 20,15: Ver⸗ 
anſtaltung anläßlich des franz. Nationalfeſtes. 22,15: Wetterdienſt 
Programmdurchſage. 22,30; Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Drud u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp 
Katowice, Kosciuszki 29. 
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Oberſchleſiſches Bankinſtitut ſucht für die 
Wahrung ſeiner Intereſſen : 


berttanensimürnige Herren 


mit deutſchen und polniſchen Sprachkennt⸗ 
niſſen. Bevorzugt penſ. Kaſſen⸗ oder Ver⸗ 
waltungsbeamte. — Zuſchrift. erbet. unt. 
A Chriffre 10 an die Geſchſt. dieſ. Zeitung. 
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Beim 


Wandern: 


Vergessen Sie bitte nicht 


„Gutes für unterwegs” 
Beyer-Band 212 (UM) 


Wandersleuten zu 8 5 
in Boot und Auto, wie 
man sich bei Wande- 
rungen u. Picknicks trotz 
Kochkünsie 
reiswert und abwechs- 
ungsreich  beköstigt. 


einfacher 


Und für den Sommer allgemoins 
VierWochenvegetarisch 
4d. 163 (90 Pi.) 
Halbrohkost Bd. 209 (1M) 


Erntosegen in Glas und 
Büchse . . Bd. 211 (1M) 


Oberall zu haben 


Verlag Otto Beyer, Leipzig-T. 


Bummiertes Mattpapier 


in verſchiedenen Farben erhalten Sie im 


erzählt. 
Jeltangate, 


— FOR 


Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 10,15: Uebertragung von Kattowitz. 11,58: Zeit⸗ 
zeichen. 12: Uebertragung von Poſen. 13: Wetterdienſt. 15,30 
bis 17,25: Vorträge, Konzert. 17,25: Konzert. 18,45: Verſchie⸗ 
denes. 19,05: Uebertragung aus dem Botaniſchen Garten. 
19,25: Vortrag. 19.45: Schallplattenkonzert. 20: Stundenſchlag 
vom Obſervatorium. 20,15: Konzert der Philharmonie. 22: 
Vortrag. 22,15: Wetter⸗, Polizei⸗ und Sportdienſt. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Schallplattenkonzert. 13: Wetterdienſt. 
13,10: Schallplattenkonzert. 15,15: Wirtſchaftsbericht. 15,50: Vor⸗ 
trag. 16,15: Kinderſtunde. 16,35 Schallplattenkonzert. 17,10: 
Verkehrsſchau. 17,35: Franzöſiſcher Unterricht. 18: Leichte Muſik. 
19: Verſchiedenes. 19,20: Schallplattenkonzert. 19,45: Lande 
wirtſchafts⸗Brieftaſten. 20: Preſſedienſt. 20,15: Feſtkonzert. 
22: Vortrag. 22,15: Wetter⸗, Polizei⸗ und Sportdienſt. 23: 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag, den 13. Juli: 7,30: Frühkonzert. 8,45: Glockenge⸗ 
läut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11: 
Katholiſche Morgenfeier. 12: Uebertragung von Leipzig. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für Keingärtner 14,20: 
Gereimtes Ungereimtes. 15,10: Schachfunk. 15,40: Uebertragung 
von Köln. 15,40: Rentabilitätsfragen bei der Viehhaltung. 16: 
Anterhaltungskonzert. 16,50: Kinderſtunde. 17,15: Klavier⸗ 
muſik. 17,45: Goldſucher an der Arbeit. 18,10: Aus dem Werk 
Jakob Kneips. 18,40: Wetterdienſt. Anſchließend Unterhaltungs⸗ 
konzert. 19,30: Wetterbericht. Anſchließend: Der Arbeitsmann 
: Oſthilfe Deutſche Pflicht. 20,30: Konzert. 22,10: 
ekker⸗, Preſſe⸗ und Sporkdienſt, Programmän⸗ 
derungen. 22,30—0,30: Uebertragung von Berlin: Tanzmuſik. 
Montag, den 14. Juli: 16: Abenteuer und Eindrücke aus 
Nordfinnland. 16,30: Uebertragung von Berlin. 17,30: Land⸗ 
wirtſchaftlicher Preisbericht. Anſchließend: Kinderſtunde. 18,15: 
Berichte und Kunſt und Literatur. 18,40: Engliſch für Anfänger. 
19,05: Aus neuen Revuen und Tonfilmen (Schallplatten). 20,05: 
Wetterdienſt. Anſchließend: Vortrag. 20,30: Konzert. 21,20: 
Die Peitſche 22,10: Zeitangabe, Wetter⸗, Preſſe⸗ und Sport⸗ 
dienſt, Programmänderungen. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 
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Billig oder teuer waschen? 
Wenn Sie Persil in richtiger Menge 
nehmen, kalt auflösen und die Wäsche 
nur einmal kurz kochen lassen, haben 
Sie den besten Wascherfolg und sparen 
Arbeit, Zeit und Geld. Persil ist ja so 
ergiebig 1 Paket Persil reicht für 2% 
is 3 


imer Was 


* 


2 
2 


SFT 


2 
De 


. 
1 Ä 


